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Konſtantinopel, 16. Dezember 1910.
Der deutſche Reichskanzler hat ein eigenes Geſchick

in Mißgeſchicklichkeiten. Gilt es, für eine unpaſſende
Handlung den unpaſſendſten Moment zu wählen, ſo
würde es ihm darin der ſcharfſinnigſte Staatsmann aller
Zeiten nicht nachmachen können. Durch ſeine jüngſten Erklä-
rungen im Reichstage ſtempelte er die türkiſche Anleihe zu
einer politiſchen Aktion Deutſchland s, wodurch
der Argwohn Frankreichs und Englands, der ſchon jetzt groß
genug iſt, erſt recht geſteigert wird. Das Kräfteverhältnis im
Orient iſt aber vorläufig derart, daß man den dominierenden
franzöſiſch-engliſchen Einfluß nur mit Gewalt brechen
könnte. Die Türkei iſt durch die Kapitulationen an Händen
und Füßen gebunden, ſie iſt weder in ihrer Eiſenbahnpolitik
noch in der Handelspolitik, wie überhaupt in keiner Staats-
aktion frei, ſie iſt Frankreich verſchuldet und hat in Kleinaſien
auf allen Seiten mit der engliſchen Macht zu rechnen.

Unter dieſen Umſtänden kann der deutſche Einfluß nur Er
folg haben, wenn er jede herausfordernde Hand-
lung vermeidet, wenn er nicht als politiſch, ſondern aus-
ſchließlich als finanzielles und induſtrielles
Intereſſe auftritt. Es iſt hier wohl eine Strömung vorhanden,
die Annäherung an Deutſchland und folglich an den Dreibund
ſucht, allein die poſitiven Ergebniſſe der deutſchen Freundſchaft
waren bis jetzt noch recht problematiſcher Natur. Der Erwerb
der deutſchen Panzerſchiffe wird bereits ſehr als übereilter
Schritt empfunden. Geſchweige ſchon, daß es an einer ausge-
bildeten Mannſchaft für die Kriegsſchiffe fehlt es wird mir
von durchaus glaubwürdiger Seite erzählt, daß das türkiſche
Kommando ſich ganz unbeholfen auf den Schiffen benahm
müſſen ja dieſe ſchon jetzt entwerteten Kriegsſchiffe in wenigen
Jahren vollends zum alten Eiſen geworfen werden. Man
dachte an einen Krieg mit Griechenland jetzt denkt man
nicht mehr daran, trotz dem Beſitz der Panzerſchiffe. Es iſt
mein unbedingter Eindruck, daß man froh wäre, die kretiſche
Frage loszuwerden, wenn es nur halbwegs anſtändig möglich
wäre. Die Kriegsſchiffe ſtehen zwecklos da, die Millionen aus
dem ſchmalen Beutel des türkiſchen Staats ſind aber nicht
mehr zurückzubekommen. Die Sache wurde bereits im Senat
zur Sprache gebracht und hinterließ einen böſen Eindruck.
Anderſeits war die offenbare Folge des Erwerbs der deutſchen
Panzerſchiffe das ſteigende Mißtrauen in Frankreich und Eng-
land, das es der zariſchen Diplomatie ermöglichte, die türkiſche
Anleihe in Frankreich zu vereiteln. Der Fehler des Herrn
Briand kam Deutſchland zugute. Gewiß kann die Verbin-
dung mit dem deutſchen Geldmarkt für die Türkei von großem
Nutzen ſein, aber vorläufig ſieht man hier nicht das, ſon
dern das unmittelbare Ergebnis: die Millionen, die man
darauf zahlen muß, weil der franzöſiſche Geldmarkt geſperrt
wurde. Die Redner der Oppoſition im Parlament haben das
der Regierung mit viel Nachdruck entgegengehalten. Man war
ſich einig darüber, daß die nächträglichen rigoroſen Forde-
rungen Frankreichs für die Türkei unannehmbar waren, aber
man fragte ſich, ob ſie nicht zu vermeiden geweſen wären, wenn
die Regierung nicht vorher ſich Frankreich entfremdet hätte.
Jetzt ſieht man ſich von der Triple-Entente zum mindeſten
kaltgeſtellt. Die Mißgunſt von dieſer Seite hat auch ihre offen-
ſichtliche Folgen in der Steigerung der inneren Schwierig-
keiten ſowohl in Mazedonien wie in Arabien. Ueberdies iſt
ja die türkiſche Anleihe in Deutſchland noch nicht auf der Börſe
untergebracht. Vorläufig laſſen ſich die Banken nur erſt
Wucherzinſen für die Diskontierung der türkiſchen Schatz-
ſcheine zahlen. Vorläufig hat man, wie mir von informierter
Seite verſichert wird, ſelbſt noch Schwierigkeiten, die Aktien
der Bagdad unterzu bringen. Wenn nun aber der
deutſche Geldmarkt im entſcheidenden Moment bei der Emiſ-
ſion der Anleihe verſagen ſollte, dann wird ja die Türkei für
alle ſpäteren Anleihen an Frankreich förmlich ausgeliefert
ſein. Die Drohung der franzöſiſchen Börſe: „Die Türkei wird
noch zu uns zurückkommen“, wird ſich dann bewahrheiten und
das Ergebnis der türkiſchedeutſchen Annäherungsverſuche wird
eine ungeheure Enttäuſchung ſein. Man bedenke außerdem,
daß der Ausgang der Bagdadbahn zum Perſiſchen Golf noch
keineswegs geſichert ſei, daß die Löſung dieſer Frage ſehr von
England abhängt. Man überlege ſich den Eindruck, den auf
den internationalen Geldmarkt die arabiſchen Unruhen her-
vorrufen müſſen, und man wird es begreifen, wie taktlos es
war, in dieſem Augenblick mit dem deutſchen Erfolg in der
Anleihefrage gegenüber Frankreich aufzutrumpfen.

Die franzöſiſche Bourgeoiſie hat eine Kapitalanlage von
drei Milliarden Frank in der Türkei. Das kapitaliſtiſche
Deutſchland muß erſt zahlen lernen, wenn es mit dieſem Ein-
fluß konkurrieren will. Bis jetzt hielt man aber den Beutel
zu und war nur freigebig in guten Ratſchlägen. So hat auch
jetzt der deutſche Reichskanzler der türkiſchen Regierung eine
kraftvolle Politik nach innen und nach außen empfohlen. Das
klingt angeſichts der hieſigen Zuſtände geradezu wie Hohn.
Hätten ſie die Macht, ſo würden ſie dieſe ſchon zu gebrauchen
wiſſen, die Jungtürken! Will nun Deutſchland, will nun der
Dreibund der jungen Türkei ſeine Armee und ſeine Finanzen
zur Verfügung ſtellen, um eine kraftvolle Politik nach außen
zu ermöglichen Ohne dies geht es nicht. Für die innere
Politik würde auch die Hilfe von außen nicht ausreichen. Denn
hier handelt es ſich weniger um die Anwendung der Macht, als
um ihre Bildung. Es handelt ſich darum, dieſes gewaltige
Reich, das in ſich alle ſozialen Uebergänge, vom modernen
Kapitalismus bis zum Nomadentum der Wüſte. enthält, die
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größten nationalen und religiöſen Unterſchiede aufweiſt, eine
politiſche Zentraliſation und eine ſehr lockere ſtaatliche Orga-
niſation, die an den Grenzen Perſiens und Arabiens ſich voll
ſtändig verflüchtigt, eine finanzielle Verantwortung ohne
freies Verfügungrecht über die Staatsfinanzen, eine große
Armee und wenig Eiſenbahnen, ein Parlament ohne politiſche
Betätigung der Maſſen, eine ſtarke kapitaliſtiſche Ausbeutung
und kaum Spuren kapitaliſtiſcher Jnduſtrie, dieſes Ungetüm
von Widerſprüchen erſt in einen Staat mit moderner wirt-
ſchaftlicher, politiſcher und kultureller Entwicklung zu verwan-
deln. So wenig hier auch die politiſche Erkenntnis entwickelt
iſt, ſoviel weiß man denn doch ſchon, daß dies allein auf dem
Wege der kräftigen Regierung nicht geht. Das war auch der
allgemeine Sinn der letzten großen Parlamentsdebatten. Es
läßt ſich nachträglich ſchwer auseinanderhalten, inwiefern die
Repreſſalien der letzten Zeit durch die aufrühreriſchen Be-
wegungen bedingt waren, inſofern ſie ſelbſt dieſelben hervor-
riefen, darüber war man ſich aber einig, daß man auf dieſem
Wege nicht zum Ziele gelangt, daß man wirtſchaftliche Re
formen und ein freieres politiſches Leben brauche, um die
Kräfte des Reichs zu entfalten. Die einzige Rechtfertigung
der Regierung war, daß ſie durch die inneren Kämpfe gehin-
dert wurde und keine Zeit hatte, das große Reformwert durch-
zuführen. Wie wenig dieſe Antwort befriedigte, iſt an dem
Reſultat der Abſtimmung über das Vertrauensvotum zu er
ſehen. Jm Dezember vorigen Jahres erhielt das Kabinett
Hilmi ein Vertrauensvotum mit 168 gegen 8 Stimmen; das
jetzige Kabinett Hakki erhielt bei ſeinem Antritt im Januar
dieſes Jahres 178 gegen 33 Stimmen; diesmal aber war das
Stimmenverhältnis 123 zu 63. Die Oppoſition hat ſich alſo
in einer Weiſe hervorgewagt, wie noch nie, zugleich ſind die
Regierungsſtimmen ſtark zuſammengeſchmolzen. Die abſolute
Majorität iſt 1385 ſie iſt alſo nicht mehr epxreicht worden.
Die Komiteepartei verfügt über 163 Stimmen das läßt das
Vertrauensvotum noch kläglicher erſcheknen. Von den 231 Ab
geordneten, die die Präfenzliſte aufweiſt, kamen nur 201 zu
der entſcheidenden Sitzung, und von dieſen haben ſich auch noch
15 der Stimme enthalten. Da anderſeits die Regierung eine
Anzahl Stimmen auch von außerhalb der Majoritätspartei
erhielt, ſo offenbart die Abſtimmung das Vorhandenſein einer
ſtarken oppoſitionellen Minorität innerhalb der Komiteepartei
ſelbſt. Nun muß man auch noch wiſſen, mit welchem Hochdruck
gearbeitet wurde. um die Geſchloſſenheit der Komiteepartei zu
wahren. Wochenlang wurde die Erklärung des Großweſirs
hinausgeſchoben, weil die Komiteepartei ſich nicht einigen
konnte. Die Verhandlungen ſelbſt wurden zweimal für einen
Tag unterbrochen, die Komiteepartei verhandelte vom Morgen
bis zum ſpäten Abend, und trotz alledem dieſes Zahlen
ergebnis! Es iſt eigentlich nur das Kriegsminiſterium, das
Vertrauen genießt; ferner, aber ſchon mit Einſchränkungen
das Finanzminiſterium. Das Unterrichtsminiſterium, das
Juſtizminiſterium, das Domänenminiſterium haben ent-
ſchieden die Majorität gegen ſich. Das Miniſterium für öffent-
liche Arbeiten beſitzt viele Gegner; es iſt zweifelhaft, ob das
Miniſterium des Jnnern, das die Verantwortung trägt für
die Gewaltspolitik in Abeſſinien und Mazedonien, eine
Majorität erhalten würde.

Dieſes Land iſt nur durch Reformen vorwärts zu bringen;
jede Stagnation bedeutet hier Zerſetzung, jeder Schritt nach
rückwärts Verderben. Je mehr die Regierung von dem
Wege des politiſchen Fortſchritts abweichen wird, deſto mehr
wird ſie in die Gelegenheit kommen, ihre „Kraft“ zu demon-
ſtrieren, und deſto mehr wird ſie dadurch die Grundlagen ihrer
eigenen Kraft untergraben. Aber von der deutſchen Reichs-
regierung iſt eben kein anderer Rat zu erwarten, als der der
Anwendung der nackten Gewalt; ſie müßte denn ſich ſelbſt ver
leugnen. Das iſt derſelbe Rat, den ſie Nikolaus II. gegeben
hat mit dem Ergebnis, daß die Macht der Regierung geſtärkt
wurde, die politiſche Berſetzung im Reich aber fortſchreitet und
der Staat aus ſeiner Schwäche nicht herauskommen kann;
derſelbe, der Abdul Hamid II. in ſeiner Gewaltvpolitik be-
ſtärkte, die den Staat beinahe zur Auflöſung brachte. Gleicher
Art und ebenſo verderblich war der Einfluß Deutſchlands im
Dreibund, bis ſchließlich ſowohl Jtalien wie Oeſterreich ſich
gezungen ſahen, in mehr freiheitliche Bahnen einzulenken.
Und nicht zum geringſten Dank dieſer Regierungspolitik macht
jetzt das Deutſche Reich ſelbſt eine ſeiner ſchwerſten inneren
Kriſen durch. So oft ich hier mit Männern aus der Jntelli-
genz auf die ſchwebenden Fragen einer Annäherung zwiſchen
der Türkei und dem Dreibund zu ſprechen komme, begegne ich,
neben einem Mißtrauen gegen Jtalien und Oeſterreich, der
Antwort: „Der Einfluß Deutſchlands bedeutet Steigerung
des Militarismus und der Reaktion.“ Dagegen läßt ſich gar
nichts ſagen. Jch konſtatiere bloß, daß, wie in Serbien und
Bulgarien, mich auch hier meine Wahrnehmungen dazu
bringen, daß die Durchführung der Demokratie in Europa von
einer unüberſehbar fruchtbringenden Wirkung für den Orient
wäre. So erſt würde man das Vertrauen dieſer Länder ge-
winnen und man würde ihnen das Muſter einer Politik und
Regierungsmaximen zeigen, deren Anwendung allein den
Orient aus dem politiſchen Chaos herausbringen kann.

Parvus.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 20. Dezember 1910

Ein tückiſcher Anſchlag.
Der Berliner Vertreter der Münchner Neueſten Nachrichten

teilt ſeinem Blatt mit, daß zur Reichsverſicherungs-
ordnung in der Frage der Krankenkaſſenbeiträge
eine Verſtändigung zwiſchen Konſervativen, Nationalliberalen,
Zentrum und der Regierung zuſtande gekommen iſt. Dieſe Ver-
ſtändigung ſoll auf folgender Baſis beruhen:

Die Arbeiter zahlen nach wie vor in den Ortskrankenkaſſen
doppelt ſo hohe Beiträge wie die Arbeitgeber; es bleibt alſo
bei der Drittelung der Beiträge wie bisher. Ebenſo bleibt
es bei der Verteilung der Sitze im Vorſtand beim gleichen
Maßſtab; und damit haben auch künftig bei der Bemeſſung
der Leiſtungen der Krankenkaſſen die Vertreter der Arbeiter
das Heft in Händen. Eine grundlegende Aenderung aber
tritt bei den Wahlen des Vorſitzenden und der oberen Be-
amten der Kaſſenverwaltung ein: hier ſollen künftig die
Arbeitgeber- und die Arbeitnehmervertreter das gleiche
Gewicht an Stimmen haben, indem eine Arbeitgeber-
ſtimme ſo viel gilt wie zwei Arbeiterſtimmen. Die Wahl
bei einer ſolchen itio in partes wird nun häufig ergebnislos
verlaufen, da Arbeitgeber und Arbeiter ſich geſchloſſen gegen-

überſtehen. Dann tritt die Aufſichtsbehörde der Kaſſe
mit einem Ergänzungsverfahren ein und ernennt einen Vor-
ſitzenden, der auch die Entſcheidung bei der Anſtellung der

Ober ahrten trifft, für ſo lange Zeit, bis ſich die Parteien

geeinigt haben.
Nach allem, was man bisher hörte, ſcheint dieſe Mitteilung

keineswegs grundlos zu ſein. Beruht ſie auf Wahrheit, ſo iſt
dieſer Plan noch erheblich niederträchtiger, als die im Entwurf
des Geſetzes enthaltenen Abſichten der Regierung. Zur Selbſt-
verwaltung der Ortskrankenkaſſen gehört in erſter Linie mit:
Freie Hand in der Auswahl der Beamten. Gerade das wollen
aber Regierung und Scharfmacher verhindern, die Ortskranken-
kaſſen ſollen eine Verſorgungsanſtalt für Militäranwärter und
Günſtlinge des Unternehmertums werden. Nach dem Entwurf
der Regierung hätten die Unternehmer wenigſtens tief in die
Taſche greifen müſſen, nach dem Kompromiß bliebe ihnen das
erſpart und der Zweck, den Verſicherten die Selbſtverwaltung
zu nehmen, würde glänzend erreicht. Möglich, daß mit der
Meldung des Münchner Blattes auch nur ein Fühler aus-
geſtreckt werden ſoll, um die Meinung der Beteiligten zu hören.
Jedenfalls aber liegt etwas in der Luft. Die Arbeiterſchaſt
wird natürlich nicht ermangeln, ihre Meinung über dieſe
neueſte Unverfrorenheit mit aller Deutlichkeit zu
äußern.

Die engliſchen Wahlen und Deutſchland.
Eines der Organe der ſiegreichen liberalen Regierung Eng

lands, die Daily News, veröffentlicht einen ſehr beachtenswerten
Artikel über die Neuwahlen und die auswärtige Politik, der
zwar wahrſcheinlich in ſeinen tatſächlichen Behauptungen den
Ereigniſſen vorauseilt, ſicher aber doch als ein programma-
tiſches Bekenntnis der liberalen Partei zu betrachten iſt. Am
Schluſſe dieſes Artikels wird geſagt:

Herrn v. Bethmanns Erklärung im Reichstag (über die
Beziehungen zu England), die Sir Edward Grey (dem eng-
liſchen Miniſter des Auswärtigen) im voraus mitge-
teilt worden war kündigt die Eröffnung einer neuen
Epoche der deutſch-engliſchen Beziehungen
an. Eine Entente mit Deutſchland ſoll die Ententen
mit Frankreich und Rußland ergänzen, und dadurch wird
notwendigerweiſe, mit oder ohne formale Vereinbarung, die
Rivalität zwiſchen den beiden Ländern aufhören. Das nächſte
Jahr iſt das letzte, in dem Deutſchland durch ſein Flotten-
geſetz auf ein reichliches Programm von Neubauten feſtgelegt
iſt. Dieſes deutſche Flottengeſetz wird nicht
erweitert werden, wenn eine Entente mit
Deutſchland bis dahin zuſtande gekommen
iſt, und das Ergebnis der Neuwahlen macht
das Zuſtandekommen einer ſolchen Entente
ſo weit gewiß, als es in menſchlichen Dingen
überhaupt eine Gewißheit gibt.

Die Freude über die Erhaltung der alten Regierungs
mehrheit, zu der ja auch die Arbeiterpartei gehört, ſtimmt die
Daily News optimiſtiſch. Eine deutſch-engliſche, oder beſſer eine
deutſch-franzöſiſch- engliſche Verſtändigung, die für alle
abſehbare Zeit einen Krieg zwiſchen dieſen drei Mächten un
möglich macht, iſt für Europa ein Gebot der Notwendigkeit, ſie
wird und muß kommen! Aber auf dem Wege zu dieſem Ziele
liegen noch mancherlei Schwierigkeiten, die nur durch die ge-
meinſamen Anſtrengungen der Völker aus dem Wege geräumt
werden können. Das engliſche Volk hat in den letzten Wahlen
ſeine auf Rüſtungsbeſchränkung und Freundſchaft mit Deutſch
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Jand gerichtete Seſinnung offenbart. Bei den Reichstagswahlendes nächſten Jahres wird das deutſche Volk zu beweiſen haben,

daß es bereit iſt, in die gebotene Hand einzuſchlagen: Jede für
die Sozialdemokratie abgegebene Stimme, iſt eine Stimme
für die Abrüſtung und den Frieden.

Wie König Landrat Wahlen macht!
Aus dem Wahlkreis OletzkoLyck wird dem Berliner

Tageblatt ein Erlaß mitgeteilt, den ein früherer Landrat dieſes
Kreiſes, ein Herr v. Brandt, hinausgegeben hat. Das Schrift
ſtück lautet:

Es iſt mit allen geſetzlichen Mitteln und dieſe ſind, ge
ſchickt benutzt, ſehr mannigfach dahin zu ſtreben, Jhren
ganzen Einfluß zur Erzielung konſervativer Wahlen geltend
zu machen. Es kommt darauf an, daß nur ſolche Männer
Wahlmänner werden, auf deren Stimme im obigen Sinne
gerechnet werden kann, und deshalb wird darauf zu wir-
ken ſein, daß ſo viel wie möglich Schul zen, Schank-
inhaber, Gendarmen, Steuererheber undExekutoren bei der Wahl als Wahlmänner hervorgehen.
So bald die Wahlmänner Jhnen bekannt ſind, haben Sie
dieſelben mit dem konſervativen Kandidaten bekannt
zu machen reſpektive durch die Gendarmen bekannt machen zu
laſſen, auch mir vor der Wahl eine Liſte derjenigen Wahl
männer einzureichen, auf welche die Regierung mit Sicher-
heit rechnen darf. Gerade die Wahl gibt eine geeignete
Gelegenheit, über den Einfluß zu urteilen, welche Sie durch
Jhre Verwaltung in Jhrem Bezirk erworben haben. Nach
den bisherigen Reſultaten zu ſchließen, darf ich mich
mit Zuverſicht der Hoffnung auf einen guten Aus-
gang der Wahlen hingeben.

Jch glaube, es nicht hinzufügen zu dürfen, daß dieſe An-
ordnung im vertraulichen Sinne geſchieht.

Der köſtliche Erlaß bezieht ſich auf die Landtagswahlen
und iſt ſchon älteren Datums. Heute iſt natürlich kein Landrat
tehr ſo dumm, ſeine Wahlerlaſſe ſo offen und plump abzu-

faſſen. Heute vperiert er geſchickter. Um ſo größer iſt aber
das Waffenarſenal des Landrats, denn vom VBoykott der Wirte
angefangen bis zu den „politiſchen“ Leitartikeln im Kreisblatte
dient heute alle s den Herren lediglich dazu, gute konſervative
Wahlen zu machen. Leider ziehen die Mittel aber nicht
en ſo kräftig, wie Oletzko-Lyck und Labiau-Wehlau illu

rierten.

Juſt ein kleines Beiſpiel! Das Lycker Tageblatt
wird zum 1. Januar 1911 in eine ausgeſprochen national-
liberale Zeitung umgewandelt. Der Kreistag des Kreiſes
Lyck hat nun beſchloſſen, dem Beſitzer des Blattes den Druck des
Kreisblattes zu kündigen und künftig das Kreisblatt in
der Maſuriſchen Druckerei herſtellen zu laſſen.
Der Wahlkreis OletzkoLyck wurde bekanntlich den Konſer-
vativen von den Nationalliberalen entriſſen das
erklärt alles!

Reichskanzler und Staatsarbeiter.
Das Kartell deutſcher Reichs und Staatsarbeiterverbände

hat am 23. September eine Eingabe an den Reichskanzler
gerichtet, die die Gründung des Kartells anzeigt und um Auf-
beſſerung der Löhne erſucht. Faſt drei Monate ſpäter
hat der Reichskanzler dieſen natürlich durchaus „national“
geſinnten Arbeitern folgende kühle, vom 11. Dezember datierte
Antwort zugehen laſſen:

„Von der Gründung des Kartells deutſcher Reichs und
Staatsarbeiterverbände habe ich Kenntnis genommen. Jch
ſpreche die zuverſichtliche Erwartung aus, daß das Kartell
getreu ſeinen Sitzungen, ſich die Pflege nationaler und
vater ländiſcher Geſinnung angelegen ſein läßt.

Zu der mir gleichzeitig überreichten Reſolution um Herbei-
führung einer allgemeinen Lohnerhöhung Stellung zu
rehmen, bin ich nicht in der Lage. Für die Geſtaltung des

Arbeitsvarhältniſſes der Reichsarbeiter ſind zunächſt die ein-
zelnen Fachbehörden und für die Regelung des Arbeitsverhält-
niſſes der Staatsarbeiter ſind die Bundesſtaaten, nicht das
Reich zuſtändig. Jch muß es aus dieſem Grunde den einzelnen,
in dem Kartell vertretenen Verbänden überlaſſen,
ſich wegen etwaiger Wünſche an die zuſtändigen Behörden
des Reiches oder der Bundesſtaaten zu wenden.“

Wenn der Reichskanzler zu den Agrariern etwa im deutſchen
Landwirtſchaftsrat oder ſonſt einem agrariſchen Konventikel
ſpricht, dann findet er weſentlich wärmere Töne; obwohl er
auch nicht zuſtändig für die eingelnen Wünſche der Agrarier
iſt, nimmt er keinen Anſtand, deren Erfüllung begeiſtertes
Wohlwollen zu verheißen.

Die geprellten Staatsarbeiter.
In einer von einem chriſtliſt- nationalen Eiſenbahnerverband

in Elberfeld einberufenen Staatsarbeiterverſammlung ſollte
ein Oberregierungsrat als Vertreter der Eiſenbahndirektion
Elberfeld erklärt haben, den dieſer Direktion unterſtellten
Staatsarbeitern ſei rückwirkend bis zum 1. Dezember d. J.
eine Lohnerhöhung von 20 Pf. pro Tag gewährt worden. Bei
den auch in Elberfeld recht niedrigen Löhnen der Eiſenbahn
arbeiter wäre eine ſolche Lohnerhöhung nichts geweſen, wovon
man irgendwie Aufhebens zu ma brauchte Das geſchah
aber die geſamte bürgerliche Preſſe des Weſtens, allen voran
die Kölniſche Zeitung, rühmten das Wohlwollen der Königl.
Eiſenbahndirektion Elberfeld“, die ganz aus eigenem Er-
meſſen den Arbeitern dieſe Weihnachtsfreude bereitet habe.
Aber, ſo wurde hinzugefügt, die Mitglieder des Verbandes
hätten ſich auch als echte loyale Arbeiter erwieſen. Jn der
Tat ſtimmte die Verſammlung einer Reſolution zu, in der zum
ſo und ſo vielten Male betont wird, die Pflicht der chriſtlich
nationalen Verbände ſuche ihre Mitglieder zu guten
Staatsbürgern im ſtaatserhaltenden Sinne
zu erziehen und die Sozialdemokratie zu bekämpfen.

Aber nun kommt die kalte Duſche. Das mit der Lohn-
erhöhung, ſo minimal ſie geweſen wäre, war Flunkerei. Jn
ihrer Nummer vom Sonntag, den 18. d. Mts., bringt die Köl-
niſche Zeitung eine ihr zugegangene Mitteilung der Eiſenbahn-
diretkttion Elberfeld, daß eine Erklärung, wonach den Stagats-
arbeitern eine Lohnerhöhung von 20 Pf. gewährt worden ſei,
von dem Vertreter der Eiſenbahndirektion in der beſagten Ver-
ſammlung überhauvpt nicht abgegeben worden.

Deutſches Reich.
Noch eine Reichstagsnachwahl in Oſtpreußen. Der dem

Zentrum angehörige Reichstagsabgeordnete Hirchberg,
Erzprieſter in Wartenberg, iſt am Montag dort geſtorben.
Der Verſtorbene vertrat den Wahlkreis Allenſtein
Röſſel ſeit dem Jahre 1908. Der Kreis iſt dem Zentrum
ſicher; es erhielten bei der letzten Wahl Stimmen: Zentrum
2 944, Polen 5380, Nationalliberale 3133 und die Sozialdemo
ratie 76.

Gegen die Fleiſchteuerung. Der gemeinſame Landtag
der Her zogtümer Koburg und Gotha hat mit 22
gegen 5 Stimmen der Agrarier beſchloſſen, die Regierung zu
erſuchen, auf eine Oeffnung der Reichsgren zen zum
Zwecke der Vieh und Fleiſcheinfuhr hinzuwirken.

Das kleine Ende einer groſßen Staatsaktion. Vor der
Strafkammer in Liſſa wickelte ſich in dieſen Tagen einer der
üblichen polniſchen Geheimbundprozeſſe ab, wie ſie im angeb
lichen Jntereſſe der Staatsraiſon ab und zu angeſtrengt zu
werden pflegen. Die Anklage lautete auf Geheimbündelei und
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten. Das Ende vom Lied war
die Freiſprechung von dieſen Delikten und es wurde nur er-
reicht, daß ſechs Vorſtandsmitglieder des Vereins wegen Ueber-
tretung des Vereinsgeſetzes zu je 20 Mark Geldſtrafe ver
urteilt wurden. Dieſe Straftat erblickte das Gericht darin,
daß die Verurteilten den Verein nicht angemeldet hatten, als
ſeine Tätigkeit das Gebiet der Politik mit zu erfaſſen begann.

Liberale Einigung. Nach Brandenburg, Baden uſw. folgt
Bayern. Der Landesausſchuß der Fortſchrittlichen Volks-
partei in Bayern hielt am Sonntag in Nürnberg eine Sitzung
ab, in der mitgeteilt wurde, daß zwiſchen den Fortſchrittlern
und den Nationalliberalen in Bayern ein Abkommen getroffen
worden iſt, wonach ſich in keinem bayriſchen Wahl-
kreis liberale Kandidaten gegenüberſtehen werden.

Wie Rom herrſcht! Der Prinz Max von Sachſen,
der irgendwo die Kutte trägt, hatte in der Zeitſchrift Rom
und Orient einen Artikel veröffentlicht, der ihn in den Ge
ruch eine „Ketzers“ brachte. Er wurde zum Widerruf nach
Rom geladen. Jetzt hat der tapfere Mann erklärt, er werde
ſeine Behauptung vollſtändig widerrufen und

ließ. Diſziplin: muſterhaft!
Gendarmen als Bombenleger? Die VBombenaffäre, die

ſich im Juli d. J. in dem Berliner Vorort Lichtenrade ab
ſpielte und damals ſo großes Aufſehen erregte, dürſte eine
überraſchende Wendung nehmen. Jn den Verdacht, die Höllen-
maſchine am der Großbeerener Chauſſee angelegt und

dadurch eine etzung des Gutsbeſitzers Otto Kraatz verurſacht zu haben, ſind tie beiden Gendarmen geraten,

die damals von dem Amtsvorſtehr mit der Obſervierung des
Tatortes beauftragt wurden. Das Kommando des Gendar-
meriekorps hat eine Unterſuchung eingeleitet und in Verfolg
dieſes Verfahrens findet am Mittwoch mittag in Lichlenrade
ein Ortstermin des Kriegsgerichts ſtatt, an dem auch Vertreter
der Berliner Kriminalpolizei und der Staatsanwaltſchaft teil
nehmen werden.

Schweiz.
Vernichtung des Aſylrechts.

Gegen die Ausländer in der Schweiz haben ſoeben die Han
tonsbehörden eine ſchwerwiegende Verfügung getroffen. Da-
nach ſollen künftig alle Ausländer, die gerichtlich beſtraft ſind
(einerlei aus welchen Urſachen), nicht nur wie bisher aus
einem Kanton, ſondern aus der Eidgenoſſenſchaft, d. h. aus der
ganzen Schweiz, ausgewieſen werden. Auf Koſten des Staates
ſollen künftig die beſtraften Ausländer an die Grenze gebracht
werden. Dieſe Maßregel, die am 1. Januar ſchon wirkſam
werden ſoll, iſt von den kantonalen Polizeidirektoren über die
Köpfe der Parlamente hinweg getroffen worden. Geſtattet
war freilich ſchon jetzt in einigen Kantonen die Ausweiſung
aus der ganzen Schweiz, Bern, Genf St. Gallen, Aargau.,
Obwalden wieſen aber ausdrücklich ſtets nur aus dem be-
reffenden Kanton aus. Das vielgeprieſene Aſylrecht der

Schweiz wird dadurch erheblich eingeſchränkt.

England.
Die Wahlen.

London, 20. Dezember. Der Parteiſtand war geſtern
abend gegen 11 Uhr folgender: 272 Unioniſten, 270 Liberale,
43 Vertreter der Arbeiter, 73 Nationaliſten, 9 An
hänger O'Briens. Die Unioniſten gewannen 28, die Libe-
ralen 23, die Vertreter der Arbeiterpartei 5, die Natio-
naliſten 5, die Anhänger O'Briens 2 Sitze. Es bleiben nur
noch drei Wahlen übrig, nämlich eine in Schottland und zwei
in Jrland.

Italien.
Miniſterkriſe.

Paris, 20. Dezember. Eclair berichtet aus Rom Das
Kabinett Luzatti ſteht vor einer Kriſe. Eine ſolche ſcheint
auch unvermeidlich. Luzatti hat ſich nämlich verpflichtet vor
Schluß des Parlaments einen Geſetzentwurf einzubringen
über die Ausdehnung des Stimmrechts. Jn dieſem
Geſetzentwurf, der heute eingebracht werden ſoll, ſoll das
Stimmrecht auf alle Perſonen ausgedehnt werden, die leſen
und ſchreiben können, ſogar auf diejenigen, die dieſe Fähig-
keiten nur notdürftig beſitzen. Dieſe Vorlage wird unterſtützt
von den Demokraten und Sozialdemokraten. Die
Konſervativen verlangen dagegen einen Zuſatzantrag be-
treffend die Zwangsabſtimmung. Sie ſollen auch dieſes Zu
geſtändnis erhalten haben. Giolitti habe Luzatti ſeine Unter
ſtützung zugeſagt, aber zirka 100 Abgeordnete ſeiner Fraktion
hielten geſtern eine Verſammlung ab, in der ſie ſich als Geg
ner der Vorlage erklärten.

Mexiko.
Die Revolution

iſt bekanntlich. wie die mexikaniſche Regierung beharrlich ver-
künden ließ, ſchon ſeit Wochen „zu Ende“. Und das, trotzdem
die Regierungstruppen erſt in den letzten Tagen in einem
heißen Gefechte eine vernichtende Niederlage durch die Jnſur-
genten erlitten haben tauſend Mann der mexikaniſchen Regie
rungstruppen ſind bei Lajunta faſt vollſtändig aufgerieben wor-
den. Die mexikaniſche Regierung lügt dieſe Niederlage natür
lich ſchlankweg in „zwei Siege“ um. Jn einem Gefechte kämpf-
ten, „amtlichen“ Nachrichten zufolge 1000 „Rebellen“. Dies

nene

Der Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

mm

Der Bund war geſchloſſen der Schneider im höchſten Auf
ſchwung der Freude. Als er wieder heimkam und in die Stube
trat, mußte er ſich ordentlich Gewalt antun, um die Luſt, die
ihn durchwogte und ihm wie Feuer aus den Backen ging, nichtſo auffällig werden zu laſſen, daß zuletzt der Alte etwas merkte

und ihn durch Fragen in Verlegenheit ſetzte. Dieſer hielt n
aber bloß für erhist und trug ihm eine Arbeit auf, ohne ihn
weiter anzuſehen; und nach und nach lernte der Gute in ſein
Glück ſich finden und empfand die Seligkeit jener heimlichen
Liebe, die bekanntlich heißer brennt als eine glühende Kohle,
eine Reihe von Tagen den ſchönſten ſeines Lebens. Ohne-
hin war's im Monat Mai, wo alles in Blüte ſtand, die Vögel
in Lüften und auf Bäumen wonniglich ſangen und auch der ge-
wöhnliche Bauernburſche die Welt „lieble“ findet, um wie viel
mehr ein liebender Schneider, der ſchon an ſich zarter empfinden
konnte als irgend einer im Dorfe! Die beiden wußten es
einzurichten, daß ſie ſich wenigſtens flüchtig fahen. und was
brauchten ſie zunächſt mehr? Sie hatten ja die Gefühle der
erſten Liebe, die herrlicher ſind als alles, was die Welt bieten
kann. Jn dem Licht der Freude war es dem Schneider, als ob
es kein Hindernis gebe für ihn, und er alles durchſetzen müßte,
was er nur ernſtlich wollte; und darum belebte fröhliche Hoff-
nung ſein Herz und er ſah in die Zukunft, als ob er das Wünſch-

beſäße und nur ſagen dürfte, das möcht' ich ſo hatt'
er's

Da trat plötzlich ein Ereignis ein, das ihn aus dem Paradieſe,
in welchem er ſich und die Welt vergeſſen hatte, gewaltſam her-
ausriß, indem es von ihm eine Entſcheidung und. ſtatt holder
und beglückender Vorſtellungen, eine Tat verlangte.

Der Weber hatte außer der Sibylle noch zwei Kinder, einen
Sohn, der Soldat war, und eine jüngere Tochter, die noch in die
Schule ging. Dein Sohn war natürlich die Sölde zugedacht,
und da er im letzten Dienſtjahre ſtand, ſo hätte er ſie um ſo
früher übernommen, als er dadurch auch den Wünſchen des nicht
mehr ganz rüſtigen und etwas bequemen Vater entgegenkam.
Da traf eines Tages die Meldung ein, daß er in der Garniſon
an einer dort graſſierenden Seuche plötzlich geſtorben ſei. Durch
dieſen Todesfall war der Stand der Dinge mit einemmal ver
ändert; und nachdem eine Woche in aufrichtiger Trauer und
Teilnahme verfloſſen war, konnten die Beteiligten nicht umhin,
ihn zu betrachten und ihre Entſchließungen danach einzurichten.

Sibylle war jetzt nicht nur eine beſſere Partie, ſondern hatte
auch Ansſicht, Hauserbin zu werden, und eine ſolche hat für den
Bauern ſtets einen eigentümlichen Wert, indem ſie das Herum-
ſuchen nach einem Anweſen überflüſſig macht, und aks der

Vogel, der im Neſte bleibt, auch bei der Teilung am beſten weg-
zukommen pflegt. Bei der Geſinnung des Alten hatte es alle
Wahrſcheinlichkeit, daß er die Sölde an die ältere Tochter ab-
gab, ſofern ſich ein Mann fand, der ihm beſonders erwünſcht
ſein mußte.

Dieſen Umſtand erwogen vor allen Sibylle und der alle
Schneider. Das Mädchen behielt ihre Gedanken für ſich und be
ſorgte ruhig ihre Geſchäfte, indem ſie annahm daß ſich der
Tobias nun ſchon bald ſelber einſtellen werde. Der alte
Schneider, für den der Handel nachgerade ernſthaft zu werden
anfing, wollte nichts verſaumen, ihn ſobald als möglich zur
Entſcheidung zu bringen.

Eines Tages, als er ſich mit dem Sohne allein in der Stube
ſaß, faßte er dieſen ins Auge und ſagte: „Nun, wie ſtehſt du
mit der Sibylle? Haſt du mit ihr geſprochen Tobias, der
bei der unerwarteten Frage ziemlich „erhofft“ war, entgegnetemit angenommenem Ernſt Noch nich Jn der Zeit, hab' ich
gedacht wird ſich's doch nicht ſchicken „Jn der Zeit,“ fiel
der Alte ein, „ſchickt ſich's grad, daß du mit dem Mädchen die
Sach' richtig machſt. Wenn jetzt einer kommt und iſt der Mann
danagach, dann gibt ihm der Weber das Haus; das wiſſen andere
ſo gut wie ich, und drum ſorg' ich, wer jetzt nicht bald vorwärts
macht, der hat das Nachſehen.“ „Nun,“ wagte Tobias einzu-
wenden, „gar ſo arg würd' ich mich dann grad auch nicht
kränken!“ Der Alte ſah ihn befremdet an, und Tobias, dem
die Liebe den Mut zu einer Art von Widerſpruch gab, fuhr fort:
„Jch muß dir ſagen, Vater, die Sibylle ich weiß nicht aber
ſie gefällt mir nicht.“ „Das ſind Redensarten,“ entgegnete der
Alte, indem er die Stirn runzelte. Und ganz ernſthaft ſetzte er
hinzu: „Was fehlt dem Mädchen „Nun,“ ſagte Tobias mit
halbem Lächeln, „zum Lieben iſt ſie doch wahrhaftig nicht ge
macht. Und wenn man eine heiratet und man ſie haben muß
ſein ganzes Leben lang. da ſollte man ſie doch auch gern haben,
ſollt' ich meinen. Die Eh iſt am End' eine heilige Sach, und da
geht's hernach doch nicht ſo mir nichts dir nichts.“

Das Befremden des Alten war bei dieſen Worten in einem
Grade geſtiegen, daß er den Sohn braunern Geſichts mit großen
Augen anſah und ihn unterbrechend rief: „Was ſind das für
„Einfäll'? Steckt dir von deinem Doten noch was im Kopf?
Die Sibylle iſt brav, iſt geſchickt und fleißig bei der Arbeit, und
ich hab' in meinem Leben gar manche geſehen, die lang' nicht
ſo ſchön geweſen iſt und doch einen Mann gekriegt und gut mit
ihm gehauſt hat. Willſt du etwa gar heikel ſein und den Vor-
nehmen ſpielen und aus dummem Stolz dein Glück verpaſſen?
Oder haſt du vielleicht eine andere Tobias errötete bei
dieſer Frage, rief aber ſchnell mit ſo tiefer Empfindung: „Ach,
wie ſollt' ich zu einer andern kommen!“ daß der Vater bei der
geringen Meinung, die er überhaupt von ſeinen Fähigkeiten
hatte, die Röte falſch deutete und ſpöttiſch erwiderte: „Ja, das
möcht' ich auch wiſſen!“ Ernſthaft ſetzte er hinzu: „Alſo laß
dieſe Späß' jetzt und mach' vorwärts! Du weißt, lang Streiten
iſt meine Sach' nicht. Jch hoff, ich hör' die Woch' noch, daß du

im reinen biſt!“ „Aber ſo ſchnell, Vater iſt ſchon
ausg'red't jetzt.“ verſetzte der Alte und kehrte ihm den Rücken zu.

Die Sache ſtand ſchlimm für Tobias. Der Vater hatte einen
feſten Beſchluß gefaßt und ihm, obwohl er jetzt noch gar nicht
wußte, ſchon eine Miene gezeigt, die ihn erſchreckte; was war
erſt von ihm zu erwarten, wenn er die Wahrheit erſuhr? Das
mußte jeder einſehen: dieſe ihm jetzt zu ſagen, war unmöglich!
Ebenſo unmöglich war es aber, ſeinen Willen zu tun und die
Sibylle zu heiraten. Und was konnte ſonſt geſchehen

Nach einiger Ueberlegung erhielt das erbangte Geſicht des
Guten einen getröſtetern Ausdruck. Es war ihm ein ſchon
früher erwogenes Mittel eingefallen. Ging's nicht mit der
Wahrheit, ſo ging s mit dem Schein. Konnte er dem Alten nicht
wirklich folgen, ſo konnt' er ſich doch anſtellen, als ob und
das beſchloß er. Er wollt' es klug machen und in bezug auf den
Fortgang der Bewerbung Hinderniſſe erfinden, die ihn eben
nicht zum Zwecke gelangen ließen; ſo hoffte er wenigſtens für
die nächſten Tage Frieden und zum Ansdenken von Rettungs
gedanken Zeit zu gewinnen.

Obwohl er den Webersleuten rechtzeitig kondoliert hatte,
ſprach er jetzt doch wieder bei ihnen ein und drückte mit ernſtem
Geſicht und würdiger Haltung wieder ſein Bedauern aus über
das Unglück, das ſie betrofſen, indem er die gewöhnlichen Troſt-
gründe anfügte, die man auf dem Lande zu wiederholen nicht
müde wird. Der alte Weber dankte und Sibylle ſah ihn mit
Augen an, als ob ſie nun wenigſtens eine Anſpielung erwartete,
die zu dem Heiratsantrag hinüberführte. Tobias behielt aber
eine Miene, deren Ernſt zu ſagen ſchien, daß man jetzt an
nichts anderes denken könne als an den Traucrfall; und Sibuylle,
die ſicherer geworden war, ſand ſich auch nicht bewogen, ihn
entgegenzukommen. Man ſprach nur noch einiges vom Wetter,
das einige Tage trocken geweſen war. kam darin überein, daß
jetzt „a kloös Regale“ (ein kleiner Regen) nicht ſchaden könnte,
und Tobias verabſchiedete ſich.

Heimgekehrt und vom Vater befragt erzählte er, wo er ge-
weſen, fügte jedoch hinzu, die Leute wären noch ſo traurig, daß
es ihm jetzt nicht möglich geweſen ſei, ihnen mit einem Heirats-
antrag zu kommen. Er habe indeſſen geſehen, wie es ſtände,
und die Sache habe wirklich keine Eile. Bei der Sibylle werde
ihm keiner den Weg verlegen, das wiſſe er nun genau. Der
Alte war beruhigt und prägte ihm nur noch ein, die nächſte
paſſende Gelegenheit ja nicht zu verſäumen.

Tobias lächelte ſchlau für ſich hin. Er fühlte zum erſtenmal
den Reiz, den es hat, einen Deſpoten. der auf ſeine Herrſchaft
losſündigt, durch Liſt zu bekämpfen und ihn tüchtig anzufühbren.

Was einmal gegangen war, konnte öfter gehen. Auch ſollte
ihm dann etwas Neues einfallen, womit der Alte wieder zu
frieden war; unterdeſſen wurde die Sibylle, die ihm ſchon dics-
mal nicht mehr ſo eifrig geſchienen hatte, ungeduldig, es kam
ein anderer an ſie und nahm ſie ihm weg er hatte von dieſer
Seite mindeſtens Ruhe und konnte daran denken, die Heirat
mit der Bäbe ebenſo fein durchzuſetzen.

Fortſetzung folgt. 1
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iſt das erſte Mal, daß die Regierung zugab, daß überhaupt eine
größere Zahl Jnſurgenten im Felde ſteht. Inzwiſchen melden
Berichte von der mexikaniſchen Grenze, die Re gierungs-
truppen würden zurückgetrieben. Auf dieſe
Weiſe werden ſich die Regierungstruppen wohl noch zu Tode
„ſiegen“.

Ruſtralien.
Sieg der Arbeiterpartei in NeuSüdwales.

Wie bereits im Bundesparlament und den Staaten Viktoria
und Queensland, hat die Arbeiterpartei nun auch bei den
Parlamentswahlen in NeuSüdwales die Mehrheit erhalten
Es iſt nur eine Mehrheit von einer Stimme. Aber bei den
ſtrengen konſtitutionellen Grundzügen, die in Auſtralien herr
ſchen, hat ſie genügt, um die Regierung in die Hände der Ar
beiterpartei übergehen zu laſſen. Die Partei iſt keine ſoziali
ſtiſche ſondern eine bürgerlich demokratiſche mit ſtarken ſtaats
ſozialiſtiſchen Tendenzen. So hat der neue Landwirtſchafts
miniſter ſofort eine Maßregel von großer Bedeutung vorge-
ſchlagen. Künftig ſoll ſtaatlicher Grundbeſitz nie
mehr veräußert ſondern nur zu zeitweiliger Benutzung
überlaſſen werden. Damit würde die räuvberiſche Bodenſpeku-
lation, die bisher infolge der früheren Verſchleuderung des
Staatsgutes Orgien gefeiert hat, wenigſtens für die Zukunft
ausgeſchaltet und die ſteigende Bodenrente der Geſamtheit zu
geführt werden. Neu-Südwales zählt auf über 800 000
Quadratkilometer rund 1600000 Einwohner, darunter über
100 000 mehr männliche als weibliche. Es iſt in der Haupt-
ſache land wirtſchaftlich mit Ausfuhr beſchäftigt Doch ſpielt auch
der Bergbau, der im Jahre 1905 rund 39 090 Arbeiter beſchäf-
tigte, eine große Rolle. Jn der Jnduſtrie zählte man Ende
1904 rund 3600 Vetriebe mit 68 000 Beſchäftigten.

China.
Ein Verfaſſungskonflikt.

Peking, 19. Dezember. Durch ein geſtern veröffentlichtes
kaiſerliches Edikt iſt die Denkſchrift des Reichsausſchuſſes, in
der der Thron gebeten wird, den Großen Staatsrat abzu
ſchaffen oder ihn zu einer dem Volke verantwortlichen Körper
ſchaft umzugeſtalten, abſchlägig beſchieden worden. Jn dem
Edikt wird ausgeführt, daß die Mitglieder des Großen
Staatsrats vortreffliche und treue Ratgeber ſeien und daß die
Einſetz eines Kabinetts ſowie die Ernennung von Beamten
Vorrechte des Throns ſeien, mit denen der Reichsausſchuß ſich
nicht befaſſen ſollte. Das Edikt wird im Reichsausſchuß be
ſprochen werden. Man ſieht der Erörterung mit großer Span
nung entgegen, da die Mitglieder des Reichsausſchuſſes
drohen, daß der Reichsausſchuß auseinandergehen werde.

Aus der Jugendbewegung.
Ein neuer Vorſtoß.

Der Vorſitzende des Jugendausſchuſſes für Groß-Berlin, Ge
noſſe Kurt Roſenfeld, erhielt vom Berliner Polizeipräſi-
denten folgendes Schreiben:

Der unter ihrem Vorſitz hier beſtehende Jugendausſchuß
für GroßBerlin iſt als Verein im Sinne des 8 3 des Reichs
vereinsgeſetzs vom 19. April 1908 anzuſehen.

Zur Vermeidung von Beſtrafungen aus S 18,1 a. a. O.
verweiſe ich auf die den Vorſtänden ſolcher Vereine durch das
Geſetz auferlegte Verpflichtung zur Einreichung der Satzung
ſowie des Verzeichniſſes der Mitglieder des Vorſtandes bei
der zuſtändigen Polizeibehörde.

Hinſichtlich der Unzuläſſigkeit und Strafbarkeit der An
weſenheit Jugendlicher in den Verſammlungen des Vereins
wird auf S 17 in Verbindung mit s 18, 6 a. a. O. Bezug ge

nommen. gez. Jagow.Der Vorwärts bemerkt dazu: Bei ſeinem Vorgehen
gegen den Jugendausſchuß geht Herr v. Jagow von durchaus
irrigen Vorausſetzungen aus. Weder iſt der Jugendausſchuß
ein Verein im Sinne des s 3 des Reichsvereinsgeſetzes, noch
nehmen an den Sitzungen des Jugendausſchuſſes junge Leute
unter 18 Jahren teil. Ueberdies trifft der S 3 des Reichsver-
einsgeſetzes Vereine, die Einwirkung auf politiſche Ange-
legenheiten bezwecken. Herr v. Jagow zeigt mit ſeiner Defini-
tion des Paragraphen das Beſtreben, das im Regierungsent-
wurf des Geſetzes enthaltene, aber durch übereinſtimmende Be-
ſchlüſſe der Kommiſſion daraus entfernte Verlangen, daß
unter den Paragraphen alle Vereine fallen ſollen, die Einwir-
kung auf öffentliche Angelegenheiten bezwecken, wieder-
herzuſtellen. Ob der Polizeipräſident mit dieſer geſetzwidrigen
Konſtruktion Erfolg hat, bleibt abzuwarten.

Gewerkschaftliches.
Eine Elendsinduſtrie.

Die Forderungen der Rohglasſchleifer in der Ober-
pfalz ſind jetzt vom Zentralverband der Glasarbeiter den Be-
ſitzern der Rohglaswerke überreicht, von dieſen aber abge
lehnt worden. Die Unternehmer erklärten, daß die Durch-
führung der Forderungen den völligen Ruin der Jnduſtrie
herbeiführen würde, ſie wollen aber eine Prüfung der Forde-

rungen vornehmen und ſoweit es ihnen möglich t. den Arbei
tern Zugeſtändniſſe machen, Vertreter der Arbeiter wollen ſie
nicht zulaſſen. t

Eine beſondere Erregung herrſcht unter den Polierern
wegen der unmenſchlich langen Arbeitszeit. Faſt
alle zwei bis drei Wochen iſt Lieferzeit und vor dem Liefe-
rungstermin verlaſſen ſie 72 bis 80 Stunden den Betrichb nicht;
und während dieſer ganzen Zeit kann der Arbeiter ſeine Klei-
dung nicht vom Körper ziehen und ſich ins Bett legen, ſondern
muß ununterbrochen die ganze Zeit ſchuften. Die jüngeren
Hilfsarbeiter ſtehen bei den verheirateten Arbeitern in Koſt
und Logis und da deren Frauen als Arbeiterin in den Schleif
mühlen arbeiten, ſo kann ſich jeder vorſtellen, wie es mit der
Koſt und dem Logis beſtellt iſt. Gewöhnlich ſchlafen zwei
Perſonen in einem Bett, vit aber auch noch mehr. Die Schlaf-
räume werden faſt das ganze Jahr nicht gereinigt.

Die Lohn zahlungen ſind dabei höchſt unregelmäßig, ſelbſt in
den Berichten der bayriſchen Gewerbeinſpektoren heißt es, daß
die Lohnzahlungen ſehr oft nur alle acht Wochen ſtatfinden.
Dadurch wird die Abhängigkeit der Arbeiter von den Jndu-
ſtriellen noch größer. Die Arbeiter erhalten geringe Lohnvor-
auszahlungen. Vei der Lohnberechnung ſtellt ſich dann oft her
aus, daß der Lohnvorſchuß höher iſt, als der Verdienſt und daß
der Arbeiter am Zahltag nichts erhalten kann. Die Not
und das Elend in den Rohglasſchleifereien in der Oberpfalz
iſt unbeſchreiblich. Bewilligen die Millionäre in Fürth nicht
annehmbare Zugeſtändniſſe, dann wird ſich ſicher die unter-
drückte Arbeiterſchaft nicht weiter in dies elcnde Joch fügen.

Agitationsmethoden des Bundes der techniſch- induſtriellen
Beamten.

Seit einigen Jahren veſteht der Bund der techniſch-indu-
ſtriellen Beamten, der nicht nur die bürgerlichen Zeitungen,
ſondern auch die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe benutzt, um
Reklame für ſeine Organiſation zu machen. Die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe, die es ſich zur Aufgabe macht, die Jntereſſen
aller Kategorien der arbeitenden Bevölkerung zu vertreten,
hat ſich bei der Aufnahme dieſer Notizen im allgemeinen will-
fähriger gezeigt, als die bürgerlichen Zeitungen, die bei dem
Unternehmertum nicht anſtoßen wollen.

Der Bund der techniſch- induſtriellen Beamten, deſſen Führer
der Demokratiſchen Vereinigung naheſtehen, hat nun auf ſei-
nem vierten Bundestag beſchloſſen, auch für kaufmänniſche An
geſtellte eine Zeitſchrift herauszugeben. Die erſte Nummer iſt
Ende November unter dem Titel Der kaufmänniſche
Angeſtellte erſchienen, in der den Handlungsgehilfen gute
Lehren erteilt werden, wo und wie ſie ſich organiſieren ſollen.
Es heißt darin, die Angeſtellten müßten „frei von den organi-
ſatoriſchen Beſtrebungen der Arbeiter“ ſein. Und weiter wird
geſagt, der Zentralverband der Handlungsgehilfen und -Gehil-
finnen habe den Fehler gemacht, ſich den freien Gewerkſchaften
anzuſchließen, „deren enge Beziehungen zu einer einzelnen
politiſchen Partei allgemein bekannt ſind“, wodurch die Hand
lungsgehilfen naturgemäß hätten „abgeſchreckt“ werden müſſen.
Warum ſich die Handlungsgehilfen nicht auch von andern Par-
teien „naturgemäß abgeſchreckt“ fühlen müſſen, wird in dem
angeblich neutralen Organ nicht geſagt.

Die Arbeiter und ihre Vertretungen werden auch künftig
die wirtſchaftlichen Jntereſſen der kaufmänniſchen und tech
niſchen Angeſtellten fördern, ſo weit es in ihrer Macht ſteht.
Sie können aber nicht Organiſationen unterſtützen, die der
Arbeiterſchaft entgegenarbeiten, wie es hier der Bund der tech-
niſch- induſtriellen Beamten iut.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Wer iſt Bauherr? Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich heute
die Strafkammer in der Sache des Regierungsbaumeiſters
a. D. Ruhbach, der als Bauherr, Baumeiſter oder Bauhand-
werker einen Bau, wozu die polizeiliche Genehmigung er-
forderlich iſt, ohne dieſe Genehmigung ausgeführt haben ſoll.
Es handelte ſich um die Errichtung eines maſſiven Lager-
ſchuppens für Frachtgüter auf dem Grundſtück der Halle-Hett-
ſtedter Bahn in Nietleben. Die Sache hat ſchon mehrere Jn-
ſtanzen, auch das Kammergericht. beſchäftigt. Der Angeklagte
machte ſchon früher geltend, er ſei in dem Falle weder Bau-
herr, noch Bauunternehmer. Die Privatbahn befinde ſich im
Beſitz einer Geſellſchaft, welche die Betriebsleitung der Bahn
der Firma Lenz u. Komp., einer Geſellſchaft mit b. S., über-
tragen habe. Jene Firma, welche für die Betriebsleitung
10 Prozent vom Reingewinn erhalte, habe ihm die Leitung des
Eiſenbahnbetriebes übertragen. Es erging gegen R. zunächſt
ein Strafmandat über 10 Mark, Schöffengericht und Straf-
kammer erkannten auf Geldſtrafen von 3 Mark, da die Firma
als Bauherr und R. laut Vertrag als deren Vertreter anzu
ſehen ſei. Das Kammergericht hob aber die Vorentſcheidung
nach eingelegter Reviſion auf und wies die Sache an die
Strafkammer zurück, da eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung die ſtrafrechtliche Haftung nicht auf Grund eines Ver-
trages einem ihrer Beamten übertragen könne. Es ſei zu
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prüfen, wer den Bau des Schuppens angeordnet habe und es
ſei derjenige haftbar, deſſen Wille den Bannbeherrſche. Auf Grund einer erneuten Beweisaufnahme
kam die Strafkammer zur Freiſprechung des Regierungs
baumeiſters, der nicht als Bauherr anzuſehen ſei.

Einen Mitarbeiter beſtohlen hat der Dienſtknecht Otto
Glapvig von Bitterfeld. Er hatte auf einem Gute in
Becrendorf einem Mitknecht eine Uhr mit Kette und das
Portemonngie weggenommen, und wurde dafür von dem zu
ſtändigen Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde ver-
worfen.

Kleine Geſchäftsleute betrogen haben ſoll die noch jugendliche
aber ſchen öfter vorbeſtrafte Wirtſchafterin Marie Krahl
von hier. Sie hat im Juli d. J. einem hieſigen Kaufmanne
die Wirtſchaft geführt und wiederholt auf deſſen Namen von
Villualienhändlern uſw. Waren auf Vorg geholt, obwohl ſie
Gelder zum Einkauf der Waren erhalten hatte. Sie war ge-
ſtändig und wurde zu einer Zuſatzſtrafe von vier Monaten Ge
fangnis verurteilt.

Zimmervermieterinnen beſchwindelt. Der jährige ſchon
mehrmals vorbeſtrafte Arbeiter Hermann Thomas vor hier
war Ende vorigen Jabres einer hieſigen Zimmervermieterin
die Miele für drei Monate ſchuldig geblieben. Er trug aber
in ſein Duittungsbuch die drei Mijetsbeträge fälſchlich ein und
verſchaffte ſich dann bei einem Handelsmann eine neue Woh-
nung, indem er das Buch als angeblichen Beweis für ſeine
Püntktlichkeit im Mietezahlen vorlegte. Wirklich bezahlte er
ein halbes Jahr lang pünktlich, blieb aber ſchließlich wieder für
drei Monate die Miete ſchuldig und mußte ausziehen. Er nahm
dann nochmals in ſeinem Quittungsbuche Fälſchungen vor.
Diesmal mißglückte ihm jedoch die Liſt. Die Strafkammer fand
ihn nur des verſuchten Betrugs, nicht auch, wie die Anklage an-
nahm, noch des vollendeten, in Tateinheit mit Urkunden-
fälſchung ſchuldig und verurteilte ihn deswegen zu einem Mo-
nat Gefangnis.

Für eine Kartätſche drei Mongate. Der ſchon vielfach vor
beſtrafie 24 jährige Arbeiter Hugo Götze von hier ſtahl am
14. November einem Kohlenhandler eine Kartätſche, und ver-
taufte ſie für 25 Pf. Um ſo geringfügigen Gewinn muß er auf
drei Deonate wegen Rückfallsdiebſtahls ins Gefängnis wandern.
Folgen der Selbſtquittierung. Der 31jährige Mühlenbeſitzer

Richard Meinhardt in Leiſel war von einer Firma in
Klitzſchmar, mit der er in Geſchäftsverbindung ſtand, wegen
einer Schuldforderung von 362 Mart verklagt worden. Jn der
Verhandlung vor dem Amtsgericht in Delitzſch behauptete er,
der eingetlagte Betrag ſei bereits bezahlt. Zum Beweiſe legte
er eine Quittung vor, die ſich aber als gefälſcht erwies. Vor
der Straftammer geſtand Meinhard offen ein, die Quittung
ſelbſt geſchrieben zu haben. Das Gericht hielt zwei Wochen
Gefängnis für ausreichend,

Auf Abwege geraten. Das 20jährige bereits vorbeſtrafte
Dienſtmädchen Anna Thomann aus Grabſchütz ſtahl einem
dortigen Korbmacher, zu dem ſie mehrmals von ihrer Dienſt-
herrſchaft geſchickt war, am 5. Oftober aus einem Glasſchranke
70 Mark. Sie will freilich nur 50 Mark genommen haben. Für
das Geld kaufte ſie ſich Kleider. Der Beſtohlene war mehrmals
ſo gutmütig geweſen, ihr mit kleinen Darlehen auszuhelfen,
und hatte ihr dadurch den Aufbewahrungsort ſeines Geldes
verraten. Jhre Tat wurde von der Strafkammer mit ſechs
Monaten Gefängnis wegen Rückfallsdiebſtahls geahndet.

Kleine Urſachen, große irkangen Ein 20jähriger
knecht aus Beyersdorf hatte im Auftrage ſeiner dortigen Dienſt
herrſchaft öfter Butter aus der Molkerei in Glebitzſch abzu
holen gehabt. Durch Fälſchung zweier Butterzettel wußte erſich je ein Stück Butter zu berſchoffen um es ſelbſt v ren

u können. Seine Tat kommt ihm nun auf eine W Genon wegen Urkundenfälſchung und Betrugs zu ſtehen.
War es denn wirklich ſo notwendig, den hungernden Mann
wegen ſolcher Lappalie anzuzeigen

Wegen Untreuc und Urkundenfälſchung war der 23jährige
ſchon oft beſtrafte Kaufmann Alwin Blüſchke von hier an-
geklagt. Er hatte mit einem älteren hieſigen Kaufmann ein
Kompaniegeſchäft gegründet, um den Zimmerreiniger Perfekt,
elektriſche Taſchenlampen uſw. vertreiben zu können. B. ging
auf Reiſen, verkaufte die angeprieſenen Gegenſtände und
ſteckte das Geld in ſeine Taſche. Schließlich falſchte er eine
Urkunde und verkaufte den Muſterkoffer, der 100 Mk. wert war,
für 18 Mark. Der Angeklagte wurde unter Einrechnung
einer früher erhaltenen Strafe von zehn Monaten, zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Gegen das Krankenkaſſenverſicherungsgeſetz vergangen hat
ſich der Zimmermeiſter Guſtav Schatz von hier. Er lieferte
Krankentaſſenbeiträge, die er ſeinen Arbeitern abgezogen hatte,
nicht ab. Als Entſchuldigung führte er an, er habe in ſeinem
Geſchäft 8000 Mark verloren und ſei dann in Zahlungs
ſchwierigkeiten geraten. Nachträglich hat er die Beiträge der
Ortskrankenkaſſe zurückerſtattet. Beantragt wurde eine Geld
ſtrafe von 100 Mark; erkannt wurde auf 50 Mark Geldſtrafe,
ev. zehn Tagen Gefängnis.

Eine Meſſeraffäre, die ſich in der Nacht vom 31. Juli d. J.
in der Delitzſcherſtraße abſpielte und zur Folge hatte, daß ein
Arbeiter bereits zu einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilt
wurde, hatte für den 24jährigen Arbeiter Otto Bau noch ein
gerichtliches Nackſpiel. Bau, der ſich ſeit dem 6. September in
Unterſuchungshaft befindet, hatte ebenfalls an der Schlägerei
über die wir berichteten, teilgenommen und einem Arbeiter
einen Stich ins Geſicht unterhalb des linken Auges verſetzt
Die Verletzung war zum Glück nicht gefährlich, hätte aber ſebr
ſchlimm verlaufen können. Bau wurde zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilt, von welcher Strafe drei Monate auf die
erlittenen Haft als verbüßt erklärt wurden.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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in besonders grosser Auswahl.
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Herren-Wäsche:
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Tag- und Nachthemden,
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Celegenheftauf

zu selten

billigen Prejsen
haben wir erworben und bringen solchen

haumlerzen, Msen

lanetta

von heute ab zum Verkauk.

Christhaumschmuek.
ugeln

Ketten, Karton à 50 Kugeln 75 65 45 35 25

Wunpäerkerzen, We Der Sher-Statiol x 22 r.

25 Feenhad, waren J r

s re 20 r. Sbectochneg, ne rn
Ein Posten Weihnachtsmänner 20 und 10 Pf.

Serie I
9 Karton a 12 Stück 695 45 28 18 12

Stand raten Je lichthalter pan a s Je

Blochen IEEblockengeläutee 20 Binifhin. 150 95 50

Konserven.
Bekannt l. Qual. zu billigsten Preisen.

Apfelsinen 10 Stück 45 35 20 pt.

Zitronen 3 Stück 19 v. l

Sehenswerte

Spielwaren-

Weihnachts- Aepfel aus Be r
Ausstellung.

Bekannt l. Qual. zu billigsten Preisen.
Haushalt- Schokolade u es 78 95 r.

Block-Sohokolacle rn s r

Kakao Ufrischer Blumenkohl ver 29
Alkohoifreier PUnsoh u 40 r

Samos paee S
Himbeersirup Naeede n J
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Palmbutter rin 70 O v
Margarine vuna os o h r
Pudcingpulver wo varet 90 vt.

Baokpulver ren 20 r
T S S W 9 v8 e r d it eR W W SeWe Mut

Donnerstag den 22. re 1910 (ſofort nach

Beendigung der Arbeit) findet im großen Saale des „Volkspark“ eine

Axſſentl. Vollz-Verſamnn
ſtatt, mit der Tagesordnung:
Der Jerztekonflikt und der Eingriff des Magiſtrats der Stadt
Halle in des Selbſtverwaltungsredht der hieſigen Krankenkaſſen

Der Verhandlungsgegenſtand iſt außer

Das Geverſfſchaftskartell.
Arbeiter, erſcheint in

ordentlich wichtig.
Maſſen!

S Eisenbahnen
Hochfeine Qualität, ausprobierte Werke.
Grossartige Neuheiten in allen Abteilungen

C. F. Ritter, Halle a. S., Leipzigerstr. 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Zur Aufklärung.
Der zwischen dem Magistrate der Stadt Halle und dem Verein

der Aerzte e. V. zu Halle geschlossene Vertrag vVerstösst in der
Rinleitung, den S55 1, 3, 4, 11, 12, 14, 15, 16, 17 in Verbindur
mit S 18, 19 und 20 gegen die S 42, 45, 46
sowie S 138 des B. G. B., ist
Niemand (weder die Aerzte, noch die
beamten) Pflichten und Rechte abgeleitet werden.

u. a des R.
somit nichtig. Es können daher für

Kassen-Kassen, noch die
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r wun ſhneſdern i eLeichtfaßliches Handbuch zur praktiſchen An uns Der Dan m

ſchneiderei nebſt den gen 5 Schni tten f. ckett Ound Aermnel, gegen Voreinſendung vo Kicherd lem m in
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

nahme 30 2fg. teurer), oder das Buch die Schnitte allein

220 Mk. zu beziehen rch uH. o. Försters Buch- ung Senaitimuster-Versand, Ontisohe Anstalt.
Berlin SW. 29, Mittenwalder traßze 14. S. V

T r die Inſerate verantwortlich: Ra b. Alan er. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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O. n O 1 1 e WwacheEl1g, Rud. Merker, TelefonSteinweg 32. 2179.
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J un Weidpadhtcleote.
Lametta (Engelhaan)

Schaumeoltla Sllher

Perlbleche
Lichthalter
Lichte.

Zu beziehen durch

Die Volkshuchhandlung,
Harz 4243.

Flektr. Jagchenlampe

mit Dauerbatterieen,

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Platten
Neuheften in Welhnachtsgeschenken sowfe

aller neuen Operetten: Graf von Luxem-
burg usw.

Kleinschnieden 3.

Dienstag den 27. ds. Mts. abends 8 Uhrim Reſtaur. „Engl. Hof“, Gr. Berlin 14:Wßeilchentt öetecdetſinnlung. Portia wonge es
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 298 Halle a. S., Mittwoch den 21. Dezember 1910 21. Jahrg.

woabit.
Ein zwanzigjähriger Muſterzeuge.

P. B. Berlin, 19. Dezember 1910.
Vor Eintritt in die Verhandlung ſagt Rechtsanwalt Heine

mann, vom Polizeipräſidenten iſt den Beamten die Genehmi-
gung erteilt worden, auszuſagen, wie viel Beamte der Abtei-
lung 7, das iſt der politiſchen Abteilung, in Moabit tätig
waren. Aber der Antrag der Verteidigung ging dahin, auch
mitzuteilen, ob und wie viel Beamte der Sittenpolizei
und anderer Abteilungen in Moabit tätig waren, welche
Klei dung ſie hatten und welches ihr Au ftrag war. Da
hierauf vom Polizeipräſidenten noch keine Antwort erteilt iſt,
wird der Antrag wiederholt. Rechtsanwalt Roſenfeld ſtellt im
Hinblick auf die Ausſagen des Polizeileutnants Folte und des
Zeugen Drekohl in der letzten Sitzung, aus denen hervorzu
gehen ſcheint, daß Angeſtellte des Vorwärts an den Unruhen
beteiligt waren, den Antrag, Redakteure und Redaktions-Sekre-
täre des Vorwärts als Zeugen zu laden; ſie ſollen bekunden,
daß niemand von den Angeſtellten ſich Urlaub geben ließ, um
an Angriffen auf die Polizei, die auf einen Haufen gelockt
werden ſollte, teilzunehmen. Die Verhandlung, in die dann
weiter eingetreten wird, ergibt dasſelbe Bild wie früher.

Eine Reihe von Zeugen, die ruhig ihres Weges gingen, die
von der Arbeit kamen oder ſonſtwie nach Hauſe wollten, be-
kunden ſchwere Mißhandlungen, die ihnen ſelbſt von Poliziſten
zuteil wurden. Ein Zeuge mit Namen Weiß, wurde, als er
von der Elektriſchen ſtieg, ſofort geſtoßen und als er ſich erhob,
ſogar

mit dem Säbel derartig über den Kopf geſchlagen,

daß er beſinnungslos liegen blieb. Als er wieder zur
Beſinnung kam, war er allein und fuhr in einer Droſchke zur
Unfallſtation. Eine Stahlſchiene, die er in der Mütze hatte,
wurde von dem Säbel durchſchlagen, ohne dieſe Schiene wäre
er heute wahrſcheinlich eine Leiche.

Ein anderer Zeuge, Buſack, iſt nicht ſelbſt mißhandelt worden,
macht aber über das Verhalten der Kriminalſchutzleute ſehr
belaſtende Ausſagen. Jn der Nähe, etwa 70 Schritt entfernt,
hat er einen Polizeileutnant und einen Polizeihauptmann ge-
ſehen. Der darauf als Zeuge vernommene Charlottenburger
Polizeihauptmann v. Heringen, derſelbe, den der Zeuge Buſack
bezeichnet, hat von dieſem Benehmen der Kriminalbeamten
nichts gehört und geſehen.

Von erheblicher Bedeutung für die Beurteilung der allge-
meinen Situation iſt die Schilderung eines Architekten,
der ſeit langen Jahren in Moabit wohnt und die dortige Be-
völkerung genau kennt. Er ſchildert die Bewohner von Moabit
als ruhige und fleißige Leute. Seit etwa einem Jahre jedoch
haben ſich dort viel Zuh älter niedergelaſſen, die bei jeder
Gelegenheit dabei ſein müſſen. Er ſelbſt hat beobachtet, wie
ein Arbeiter ſolchem Geſindel geſagt hat, ſie ſollten ſich nicht
um den Streik kümmern, er ginge ſie nichts an. Die Zuhälter
aber hätten erwidert, es ſei ihnen ganz gleich, ob ſie deshalb,
oder wegen einer anderen Sache ins Kittchen kommen. Weiter
hat der Zeuge geſehen, daß die Laternen in der Roſtockerſtraße
von halbwüchſigen Burſchen ausgedreht wurden, und
daß die Polizei dabei ſtand, aber nicht einſchritt. Auch eine
als Zeuge vernommene Frau hat genau beobachtet, wie ein
Junge auf eine Laterne geklettert ſei, gerufen habe „vLicht
aus“, und wie gleich darauf auch die anderen Laternen er-
loſchen ſeien. Fünf Schutzleute hätten in der Nähe geſtanden,
aber ſich nicht gerührt. Eine Reihe anderer Zeugen lobt das
korrekte Verhalten der Schutzleute.

Demgegenüber gibt ein Zeuge, der der bürgerlichen Geſell-
ſchaft angehört, eine Darſtellung ſeiner Erlebniſſe in Moabit.
Der Zeuge ſagt, daß er noch heute vor Erregung zittere, wenn
er an die barbariſchen Mißhandlungen von einzelnen Paſ-
ſanten denkt. Er zählt eine ganze Reihe von derartigen
Einzelfällen auf.

Jntereſſant waren die Ausſagen einiger Polizeizeugen. So
ſagt die Frau eines Schutzmannes, ſie habe, als ſie die
Menſchenmenge geſehen habe, von ihrem Balkon aus vor Wut
Waſſer auf ſie herabgegoſſen. Es tue ihr leid, daß
es nicht kochen des Waſſer geweſen ſei.

Ein Supernumerar, ein junger Menſch von 20 Jahren, ergeht
ſich in einem förmlichen Loblied auf die Polizei, die ihn ſehr
höflich behandelt habe, ſchimpft fortgeſetzt auf „das Geſindel“,
wie er die Leute in Moabit bezeichnet, und gibt ſein Urteil
dahin ab, daß der Aufruhr „planmäßig angezettelt“ ſei. Er
habe das daraus geſchloſſen, daß aus einer Menſchenmenge
heraus wiederholt Leute an die Poliziſten herangetreten ſeien
und ſie gebeten hätten, ſie durchzulaſſen. Die Menſchen ſeien
dann immer wieder in den Haufen zurückgekehrt. Jm Laufe
ſeiner weiteren Vernehmung erklärt er, er habe mit den-
jenigen, denen die Köpfe blutig geſchlagen ſind, kein Mitleid
empfunden. Dieſe Aeußerung gab dem Rechtsanwalt Heine
Veranlaſſung, den Zeugen zu fragen, wie alt er iſt, und auf
die Antwort 20 Jahre, entſchlüpfte dem Rechtsanwalt Dr.
Cohn die Aeußerung, dann lernen Sie erſt einmal etwas im
Leben. Der Zeuge bat ſofort den Gerichtshof um Schutz gegen
Beleidigung der Verteidigung, und der Gerichtshof zog ſich
denn auch, nachdem der Vorſitzende zunächſt den Rechtsanwalt
Dr. Cohn vergeblich aufgefordert hatte, ſeine Aeußerung zurück
zunehmen, zur Beratung zurück und rächte die Beleidigung des
zwanzigjährigen Königlich preußiſchen Supernumerars mit
einer Ordnungsſtrafe von 20 Mark. Für jedes Jahr eine
Mark!

Zum Schluſſe wurde noch ein erneuter Antrag auf Entlaſſung
des Angeklagten Heiden abgelehnt, obwohl deſſen Vater, ein
königlicher Beamter, die Bürgſchaft für ihn in Form eines
Gehaltsabzugs übernahm.

Am Dienstag wird die Verhandlung fortgeſetzt.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Dezember 1910.

Der Herztekonflikt und der Eingrift des Magiſtrats
der Stadt Halle in das Selbſtverwaltungsrecht

der hieſigen Krankenkalſen,
iſt das Thema einer großen Proteſtverſammlung, die
nächſten Donnerstag, den 22. Dezember, abends 6 Uhr, alſo
ſofort nach Beendigung der Arbeit, im großen Saale des
Volksparks ſtattfindet. Durch den Abſchluß des Vertrages
zwiſchen dem Magiſtrat und dem Aerzteverein werden die
materiellen Intereſſen ſämtlicher Arbeiter und Arbeitgeber tief
berührt. Aber auch ſonſt kennzeichnet dieſer Eingriff des
Magiſtrats in das Selbſtverwaltungsrecht der Kaſſen ſo recht
die ſozialpolitiſchen Strömungen unſrer Zeit. Ein Maſſen-
beſuch dieſer vom Gewerktſchaftskartell einberufenen Ver
ſammlung wird daher beſtimmt erwartet.

Der Halleſche Arztvertrag.
Nachdem infolge des Aerztekonfliktes der Magiſtrat als

Aufſichtsbehörde die Verwaltung der beteiligten Orts- und Be-
triebskrankenkaſſen in Aerzteangelegenheiten übernommen
hatte, hat er bekanntlich unterm 6. Dezember 1910 einen Ver-
trag mit dem Verein der Aerzte in Halle abgeſchloſſen. Der
Vertrag enthält eine ganze Reihe von Merkwürdigkeiten und
Widerſprüchen und es lohnt ſich, ihn einmal unter die Lupe
zu nehmen. Es ergibt ſich da folgendes.

Zunächſt hat der Magiſtrat nicht das Recht, auf Grund des
Krankenverſicherungsgeſetzes den Krankenkaſſenver-
band, der im Eingange des Vertrages im S 2 desſelben, ſo-
wie im S 7, 12, 16 der Beſtimmungen über die ärztliche Kon
trollkommiſſion irrtümlich als „Orts“krankenkaſſenverband be-
zeichnet wird, zu vertreten. Soweit alſo Beziehung auf den
„Krankenkaſſenverband“ genommen wird, iſt der Vertrag
rechts ungültig. Der Vertrag iſt mit dem „Verein
der Aerzte zu Halle a. S., e. V.“ abgeſchloſſen. Dagegen wird
in den 88 1, 3, 4, 20 der Verband Halleſcher Kaſſen-
ärzte erwähnt, ein Rechtsſubjekt, das mit dem Vertrage
nichts zu tun hat. Soweit alſo der Verband Halleſcher Kaſſen
ärzte erwähnt iſt, iſt der Vertrag rechts unwirkſam.
Die Tätigkeit der Aerzte bei der Kaſſe iſt an beſtimmte Vor
ausſetzungen (88 1, 3, 4, 7 z. B. Einſetzung einer Kontroll
kommiſſion, Verausgabung von Arztliſten uſw.) geknüpft, die
bisher noch nicht erfüllt ſind, ſolange dies nicht geſchieht, brau
chen die Aerzte zur Praxis nicht zugelaſſen zu werden. Jm
S 1 iſt von „freigewählten Kaſſenärzten“ die Rede. Wer hat
die Kaſſenärzte freigewählt? Laut 8 11 wird die Tätigkeit der
Kontrollkommiſſion nach 8 14 0 2 honoriert. Der S 14 ent-
hält aber nur die Buchſtaben A und B, O iſt nicht vorhanden.

Nach S a ſind der Kaſſenvorſtand und die Kaſſenbeamten ge-
halten, die Mitglieder in der Wahl der Kaſſenärzte nicht zu
beeinfluſſen. Nach S 11 ſind die Kaſſenverwaltungsmitglieder
(wer iſt das?) den Aerzten haftbar, wenn ſie gegen S 4 ver-
ſtoßen und haben für jeden ſolchen Verſtoß einen Erſatz von
mindeſtens 20 Mk. an die Kontrollkommiſſion zu zahlen.
Dieſe Beſtimmung veranlaßt die Kaſſenvorſtände, die Beamten
und „Kaſſenverwaltungsmitglieder“ (?7) entgegen der Geſetzes-
beſtimmung 42 Krankenverſicherungsgeſetz) zur Untreue
gegen das Kaſſenvermögen, weil ſie nach dieſen Vertrags-
beſtimmungen keinen Einfluß geltend machen dürfen gegen
die Vergeudung der Kaſſenmittel. 8 14 beſtimmt nämlich, daß
einmal die feſtangeſtellten Aerzte nach ihren Verträgen zu be-
zahlen ſind und daß ebenſo die Aerzte des Halleſchen Aerzte-
vereins nach dem Sondertarife Honorare zu beziehen haben.
Wenn nun die Kaſſenmitglieder nicht darüber aufgeklärt wer-
den, daß, wenn ſie die Aerzte des „Vereins der Aerzte“ in
Anſpruch nehmen, die Ausgaben der Kaſſen entſprechend der
Jn anſpruchnahme höher werden, ſo machten ſich die Vorſtands-
mitglieder und Beamten nicht nur zivil- ſondern auch ſtraf-
rechtlich haftbar. Wie das zu vereinigen iſt, iſt wohl nur dem
Magiſtrat bekannt.

Nach S 14 gilt für die „Kurberechtigten“ der daſelbſt an
gegebene Tarif. Nach einer ſpäteren Beſtimmung ſollen die
„nichtverſicherungs pflichtigen Familienangehörigen“ zu den
Mindeſtſätzen der Gebührenvrdnung verſorgt werden. Da die
Familienangehörigen, wenn ſie Anſpruch auf freie ärztliche
Behandlung haben, kurberechtigt ſind, ſo kann es ſich nur um
ein Entgegenkommen der Aerzte gegen nichtverſicherte und
nichtkurberechtigte Familienangehörigen handeln, d. h. ſie
wollen dieſe Perſonen zu keinen höheren Sätzen als den
Mindeſtſätzen der Gebührenordnung behandeln, die aufzubrin-
gen den Kaſſenverſicherten immerhin recht ſchwer fallen wird.

Ganz unklar iſt die Beſtimmung im 8 14. Daſelbſt heißt es:

S 14.
Für die ärztliche Behandlung der Kurberechtigten gilt fol-

gendes:
I. Die feſtangeſtellten Kaſſenärzte erhalten ihre vertraglich

feſtgeſtellten Bezüge von den verpflichteten Krankenkaſſen
unmittelbar.

II. Die übrigen Kaſſenärzte einſchließlich der polikliniſchen
erhalten für die Behandlung der verſicherungspflichtigen
Kaſſenmitglieder ein Honorar nach folgenden ermäßigten
Sätzen:

A.

1. Für eine Konſultation 0,75 Mk.
2. einen Beſuch I8. einen Extrabeſuch 24. eine Nachtkonſultation 2
5 einen Nachtbeſuch 4,(Folgen noch hohe Sätze für Operationen uſw.)

Die übrigen hier nicht aufgeführten Leiſtungen werden nach
den Mindeſtſätzen der Gebührenordnung vergütet.

Die Geſamtſumme der nach dem Vorſtehenden zu zahlenden
Arzthonorare darf hinter 35 des ſich aus dem Rechnungs-
abſchluß des Jahres 1900 ergebenden Honorars für ärztliche
Behandlung nicht zurückbleiben. (Mindeſtgrenze.)

Der vorſtehenden Mindeſtgrenze iſt jedoch bei den Kranken-
kaſſen, welche die Konſultation bisher mit 50 Pf. bezahlt haben,
der Satz von 75 Pf. zugrunde zu legen.

Fällt einer der feſtangeſtellten gegenwärtig bereits tätigen
14 Kaſſenärzte weg, ſo erhöht ſich die Mindeſtgrenze um 4000
Mark.

Andererſeits darf die obengenannte Geſamtſumme den Be
trag von 25 Proz. der nach dem Krankenverſicherungsgeſetz
höchſtmöglichen Einnahme aus Mitgliederbeiträgen nicht
überſteigen. (Höchſtgrenze.)

Die Behandlung von nicht verſicherungspflichtigen Familien-
angehörigen erfolgt zu den Mindeſtſätzen der preußiſchen Ge
bührenordnung für praktiſche Aerzte vom 15. Mai 18696.

Außerdem ſind beſonders zu vergüten: (Folgt Berechnung
der Kilometergebühren, Nachunterſuchungen uſw.)

Die eine Lesart läßt die Deutung zu, daß alle Arztkoſten
alſo für feſtangeſtellte und freigewählte Aerzte zu-

ſammen, 35 des Arzthonorars für 1909 ausmachen ſoll. Die
„ärztlichen Vereinsblätter“ geben aber die Auslegung, daß die
ſogenannten freigewählten Kaſſenärzte 25 bekommen ſollen.
gleichviel, ob etwas geleiſtet iſt oder nicht. Dieſer Auffaſſung
widerſpricht S 13, nach welchem nur das bezahlt werden ſoll,
was an Leiſtungen nachgewieſen iſt. Daß mehr gezahlt wer-
den ſoll und an wen, davon iſt im Vertrage leine Rede. Jſt
aber die Auffaſſung der ärztlichen Vereinsblätter richtig, ſo
wäre dieſe Abmachung „unſittlich“, daher ungültig, weil die
Kaſſen etwas bezahlen ſollten, was nicht geleiſtet iſt. Es wäre
dies ein Raub gegen das Kaſſenvermögen, genehmigt vom
Magiſtrat als Vertreter der Kaſſen und als Aufſichtsbehörde.

Eine merkwürdige Leiſtung iſt noch der S 15. Er lautet:
Die Kaſſen verpflichten ſich, gegen zurückgetretene oder wäh-
rend der Vertragsdauer noch zurücktretende feſtangeſtellte
Kaſſenärzte keine Anſprüche wegen Vertragsbruchs klagbar
geltend zu machen und bereits erhobene Klagen zurückzuziehen.

Die Beſtimmung im S 15 hat mit der ärztlichen Verſorgung
nichts zu tun und verſtößt gegen die gute Sitte: Jm übrigen
haben die Kaſſen keine Verträge abgeſchloſſen, ſondern der
Krankenkaſſenverband. Die Tendenz dieſes Paragraphen iſt
geradezu eine Belohnung für Bemühungen zur Verleitung
zum Kontraktbruch.

Die Vertragſchließenden inkl. des Magiſtrats ſcheinen ſich
auch ihrer Sache nicht ganz ſicher zu ſein. Sie haben deshalb
noch folgende Beſtimmung aufgenommen: S 16. Sollte eine
der Beſtimmungen dieſes Vertrages rechtlich unwirkſam ſein,
ſo wird dadurch die Wirkſamkeit des übrigen Vertrages nicht
berührt.

Dieſe Abmachungen verſtoßen gegen allgemeine Rechtsgrund-
ſätze, können daher nicht wirkſam ſein,

Durch den Vertrag ſind die Kaſſen auf die Dauer von
zehn Jahren und 22 Tagen gebunden dann kann der lang
friſtige Vertrag mit einer Friſt von drei Monaten gekündigt
werden. Vor der Kündigung des Vertrages iſt das Schieds-
gericht unter Zuziehung der Aufſichtsbehörde gutachtlich zu
hören. Es iſt ein ſtarkes Stück von Zumutung, vor der Kündi-
gung erſt die als Schiedsrichter fungierende Partei der Aerzte
unter Zuziehung des Magiſtrats als Aufſichtsbehörde (und
Vertreter der Kaſſen) etwa darüber zu hören, ob man kündigen
darf oder nicht, damit die Partei ja rechtzeitig Wind bekommt,
was vorgeht.

Köſtlich iſt auch der S 17: Sollte die Verfügung des Magi-
ſtrats vom 25. November 1910, auf deren Grundlage dieſer
Vertrag geſchloſſen iſt, durch rechtskräftige Entſcheidung auf-
gehoben werden, ſo ſind die Krankenkaſſen auch vor dem
31. Dezember 1920 berechtigt, dieſen Vertrag mit e jährlicher
Kündigungsfriſt zum Schluß des Kalenderhalbjahres zu kün-
digen. Die Kündigung darf nur zu dem erſten hiernach zu
läſſigen Termin erfolgen.

Wahrhaftig eine große Gnade vom Leipziger Aerzteverband,
eine ſechsmonatige Kündigung zu gewähren, wo gar keine
nötig ift!

Das ſtärkſte Stück iſt aber S 18, der den Aerzten das Recht
einräumt, in jedem Vierteljahr zu kündigen, während ſonſt
der Vertrag über 10 Jahre gilt. Es kann dahin kommen, wenn
es den einzelnen Aerzten paßt, daß ſchon am 31. Dezember
1910 ein Teil der Aerzte kündigt. Tatſächlich haben ſich ja
Aerzte dahin ausgeſprochen, daß ſie, weil ſie es nicht nötig
haben, am 31. Dezember 1910 kündigen. Man hat alſo nur
eine Renommierliſte mit möglichſt vielen Namen heraus-
bringen wollen. Welche Garantien hat nun der Magiſtrat auf
die Dauer von zehn Jahren ſeitens der Aerzte? Abſolut keine.
Der ganze Vertrag iſt ein Monſtrum, einzig
und allein getätigt, um dem Leipziger Aerzte-
verband und ſeinen Anhängern Macht und
Mittel der Kaſſe in die Hand zu ſpielen.

Der Itädtiſche haushaltsplan für 1911.
Einige Tage früher als im vorigen Jahr iſt der Haus-

haltsplan der Stadt Halle für das kommende Verwaltungsjahr
erſchienen. Was als erſtes aus ihm zu erſehen, iſt, daß für
1911 keine Erhöhung der Gemeindeſteuern
nötig; die ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden wollen ſich mit
den im vorigen Jahr erreichten 172 Prozent der Einkommen-
ſteuer nebſt den üblichen Nebenſteuern „begnügen“. Nach dem
im vorigen Jahre erzielten „Ueberſchuß“ in den ſtädtiſchen
Finanzen wird man darin wahrlich keinen Leichtſinn erblicken
können. Der Geſamtabſchluß des Etats bilanziert mit

11 452 100 Mark,
er hat demnach gegen das vorige Jahr wiederum um 426 800
Mark zugenommen. Die Hauptpoſition des Etats, die Ge
meindeabgaben, ſollen ſich immer nach dem Vor-
anſchlage gerechnet nur um 160 715 Mark heben. Bei der
eigentümlichen Feſtſetzung der Steuereinheit durch den Magi-
ſtrat können wir allerdings damit rechnen, daß ſich dieſer Be
trag ſehr weſentlich ſteigert. Es iſt der Ehrgeiz vieler
ſtädtiſcher Finanzkünſtler, am Schluſſe eines jeden Jahres
einen Ueberſchuß aufmarſchieren zu laſſen, der in Wirklich-
keit gar keiner iſt. Jnsgeſamt ſind 6 809 250 Mk. an Gemeinde
abgaben feſtgeſetzt worden. Die zweithöchſte Einnahmepoſition
ſtellen die gewinnbringenden Unternehmungen
dar, die 972 359 Mk. erübrigen ſollen, gegen 867 247 Mk. im
vorigen Jahr. Auch hierbei iſt man nicht etwa leichtſinnig
verfahren, indem man 105 112 Mk. Mehrgewinn anſetzte, ſon
dern man hat für den Schlacht- und Viehhof ſowie für das
Waſſerwerk zuſammen 16 702 Mark weniger eingeſetzt. Der
Mehrgewinn kommt hauptſächlich von der mit 1. Januar 1911
in ſtädtiſchen Beſitz übergehenden Straßenbahn (wofür an
anderer Stelle ein Abſtrich gemacht wurde) und vom Elektrizi-
tätswerk. Die Kapital- und Schuldenverwaltung
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hat Einnahmen in Höhe von 841 79346 Mk., gegen 1910 mehr
125 419,73 Mk. Mit größeren Einnahmepoſten figurieren denn
noch das Kapitel Grundeigentum mit 490 073,21 Mark,
das Vauweſen mit 322 000 Mark, die evangeliſchen Volks
ſchulen mit 8609 210 Mark uſw. Der in den Etat eingeſtellte
Uieberſchuß vom Berichtsjahr 1909 beträgt 661 071,59 Mark.

Große Ausgaben entſtehen vor allem aus der Kapital-
und Schuldenverwaltung, die 2285 356,08 Mk. ver
brauchen ſoll. Dann kommen die evangeliſchen Volks
ſchulen mit 1666 860 Mark. Gleich dahinter rangiert die
Polizei, die um Nagelſaumsbreite hinter der Million
zurückbleibt, nämlich 999 004,73 Mk. beanſprucht 82 027,80 Mk.
mehr als im Vorjahre. Prozentual hat dieſer von allen grö-
heren Ausgabepoſten, abgeſehen von den Provinzialabgaben,
den höchſten Zuwachs, nämlich 9 Prozent. Danach kommt das
Armen- und Fürſorgeweſen mit 888 705 Mk., auch hier
hat eine Steigerung ſtattgefunden, nämlich um 43 971 Mk. Die
Mittelſchulen erfordern 715 550 Mk. die Allgemeine
Verwaltung s508 325 Mk., die Staats und Pro-
vinzialange legenheiten 473942 Mk. Dieſer Betrag
iſt um 57 953 Mk. geſtiegen; die Stadt wird alſo zugunſten
des platten Landes oder zu deutſch, der mogelnden Groß-
agrarier ganz gehörig geſchröpft. Dann iſt noch das Bau
weſen mit 445 925 Mk. Ausgabe zu nennen.

Jn ſeinem Expoſé zu dem Haushaltungsplan ſagt der Magi-
ſtrat, daß er ſich in jeder Beziehung Zurückhaltung in bezug auf
die Ausgaben jeglicher Art auferlegt habe. Jnsbefondere ſei
das auch geſchehen in der Anforderung neuer Beamtenſtellen.
Lediglich die Poli zei ſoll mit ſolchen bedacht werden, und
zwar fordert man hierfür einen Kriminalkommiſſar, zwei
Kriminalſergeanten und zwei Sergeanten für das Gewerbe-
kommiſſariat. Dem Brandmeiſteraſſiſtenten ſoll ſtatt des feſt-
ſtehenden Gehaltes von 2000 Mark eine Stala von 25004000
Mark bewilligt werden. Bei der Grund- und Gebäudeſteuer
und Gewerbeſteuer iſt eine Verſchiebung inſofern eingetreten,
als der nach der Neueinſchätzung vom 1. Januar 10910 für die
Grundſteuer feſtzuſetzende Betrag auf Koſten der Ge-
werbeſteuer gemindert wird. Ueber dieſe Anordnung wird
im Kolleg noch zu ſprechen ſein, denn es gewinnt den Anſchein,
als wenn hier dem Hausbeſitzertum ein Geſchenk dargebracht
werden ſoll, wofür die Gewerbetreibenden bluten ſollen.

Mit der Etatsberatung beginnt im Stadtverordnetenkollegium
der ſchwierigſte Teil ſeiner Jahresarbeit. Die Arbeiter wer-
den den Verhandlungen, bei denen oft die Gegenſätze ſcharf
aufeinander plagzen, ſicher mit regſtem Jntereſſe folgen, da auch
für ſie der Gemeindehaushalt immer mehr an Bedeutung ge-
winnt.

Aus dem Stadtparlament.
In der Stadtverordneten- Verſammlung beginnt man ſich für

die Beratung des ſtädtiſchen Haushaltsplanes zu rüſten. Die
tägliche Kleinarbeit wird debattelos erledigt, um für das
Studium des umfangreichen Etatsentwurfes Zeit zu gewinnen.
Wer etwas auf dem Herzen hat, verſchiebt das bis zur General-
abrechnung. So kommt es, daß eine offene Brüskierung der
Stadtverordneten, wie ſie in der Erklärung des Magiſtrats zu
der bekannten Perſonalakten- Angelegenheit liegt, widerſpruchs-
los entgegengenommen wurde. Es handelt ſich hierbei um das
eigenſte Gebiet des Oberbürgermeiſters, der ja die Perſonalien
der Beamten zu bearbeiten hat. Jn dieſe Tätigkeit will er ſich
nicht hineinreden, ja nicht einmal hineinſehen laſſen. Nur auf
beſonderen Beſchluß dem dann der Magiſtrat beitreten müßte

ſollen bei Penſionierungen die Perſonalakten den Stadtver-
ordneten unterbreitet werden. Das heißt mit klaren Worten,
die Stadtverordneten haben hierbei nichts zu ſagen. Wenn das
Kollegium ſich dieſe Stellungnahme des Magiſtrats gefallen
läßt, verdient es die mißächtliche Behandlung, die in dieſem
Tun des Magiſtrats liegt. Hoffentlich aber bedeutet die Ver-
weiſung der Angelegenheit an den Rechts- und Verfaſſungs-
ausſchuß nicht das übliche Begräbnis ſo und ſovielter Klaſſe.

Eine Reihe von Petitionen aus Arbeiterkreiſen wurde zurück-
gelegt oder an den Petitionsausſchuß verwieſen. Die Virſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine haben es für gut befunden, auf
eigene Fauſt um Erhöhung der Löhne uſw. für die ſtädtiſchen
Arbeiter zu petitionieren. Den viel ſtärkeren freien Verband
der Gemeinde und Staatsarbeiter können ſie hierbei nicht ge
brauchen. Ein gemeinſames Vorgehen mit dieſem könnte ſie ja
kompromittieren. Wo waren denn die Herren, als die ſchand-
bare Maßregelung ihres Kollegen Loren z vom freien Ver-
band erfolgte? Da haben ſie ſich nicht gerührt, wohl in der
Hoffnung, auf ſolche Art noch mehr in den Geruch der lieben
Kinder zu kommen? Sie werden bei der Behandlung ihrer
Petitionen bemerken, daß dieſe Eigenſchaft nicht zu höheren
Löhnen und ſozialen Fortſchritten verhilft. Dazu bedarf es
der Einigkeit unter den Arbeitern, von der ſie freilich nichts
wiſſen wollen.

Der Rote Turm, eines der Wahrzeichen der Stadt, ſoll rot
bleiben, Jn unbewußter Symbolik war verſucht worden, dem
alten Bauwerke eine Hülle von grauen Werkſteinen zu ver
ſchaffen, doch das wurde nicht genehmigt. Der Provinzial
konſervator, der hierbei die Eigenart des Turmes ſchützte, ſollte
zu ſeinem Teile dazu beigetragen haben, daß der Unterbau nicht
mehr zu Kleiderläden uſw. verwendet wird. Doch die Miete
intereſſen der Stadt anzutaſten, war er wohl nicht berechtigt.

Attentat gegen einen Polizeibeamten.
Ueber den am Sonntag nachmittag geſchehenen Angriff auf

einen Polizeibeamten meldet der Generalanzeiger folgendes
„Eine blutige Szene ſpielte ſich am geſtrigen Sonntag nach-
mittag gegen 5 Uhr in der Marienſtraße ab. Dort trat der
Arbeiter Andreas Spieß, ein Menſch von nicht beſonders gutem
Leumund, der ſchon eine Reihe von Strafen auf dem Kerbhol;
hat, auf den Polizeiſergeanten Wurlitzer zu und fragte dieſen
ironiſch, wo es nach der Artillerieſtraße zu gehe. Der Beamte,
der Spieß bereits kannte und gleich merkte, daß die Frage an
ihn nur gerichtet war, um ihn zu foppen, forderte darauf Spieß
auf, ihn in Ruhe zu laſſen und weiter zu gehen; er wiſſe doch,
wo die Artillerieſtraße ſei und möge ihn nicht im Dienſte ſtören.
Kaum hatte der Beamte dies geäußert. als Spieß auf ihn zu-
ſtürzte und ihm einen Schlag ins Geſicht verſetzte. Wurlitzer
verlor trotzdem ſeine Ruhe nicht, ſondern forderte vielmehr den
Raufbold nochmals auf, weiter zu gehen. Jn demſelben Augen-
blick bekam er aber auch ſchon einen zweiten Schlag. Auch jetzt
zog der Beamte noch nicht die Waffe, ſondern forderte Spieß
nunmehr auf, mit ihm nach der Wache zu kommen. Er faßte
ihn auch und beide gingen de rauf weiter. Als der Beamte nach
wenigen Schritten Spreß Unvorſichtigerweiſe los ließ, zog dieſer
mit einem Male das Taſchenmeſſer und drang damit auf ihn
los. Polizeiſergeant Wurlitzer erhielt zunächſt einen heftigen
Stich in den Hals, der zum Glück durch den Mantelkragen etwas
abgeſchwächt wurde, da er ſonſt wahrſcheinlich die Halsſchlag-
ader mit verletzt hätte, und dann einen weiteren Stich, durch den
er an der Backe und am Kinn verletzt wurde. Nunmehr zog der
ſchwerverletzte Beamte endlich blank und verſetzte ſeinem An-
greifer ein paar Säbelhiebe über den Kopf, ſo daß er zuſammen
hrach. Auf Anordnung des zur Hilfe herbeigerufenen Sani-
tätsrats Dr. Herzau wurde der Polizeiſergeant mit dem in-

zwiſchen telephoniſch herbeibeorderten Krankenwagen nach der
chirurgiſchen Klinik gebracht; den Spieß, dem ein Notverband
angelegt wurde, brachte ein Polizeiſergeant ebenfalls nach der
Klinik. Von dort aus wurde dieſer nach ſeiner Entlaſſung als
bald in Haft genommen. Der Zuſtand des Polizeiſergeanten
Wurlitzer, der eine ſehr ſchlimme Nacht verbrachte, hat ſich, wie
man uns mitteilt, heute morgen etwas gebeſſert, doch ſind ſeine
Verletzungen derartig, daß ſie noch immer zu Beſorgniſſen An
laß geben Spieß, der, wie ſchon erwähnt, mancherlei auf
dem Kerbholze hat, war früher Korpsdiener; ſein Strafregiſter
weiſt u. a. wiederholte Körperverletzungen und Beamtenbeleidi
gungen auf. Jn der letzten Zeit gehörte er zu den arbeitsſcheuen
Geſellen, die ſich vorwiegend die Gegend am Güterbahnhof zu
ihrem Tummelplatz auserſehen haben. Heute ſtand gegen ihn
wegen einer Strafſache, die dort ihren Schauplatz hat, ein Ter
min an, möglicherweiſe hat dieſe Sache ihn bei ſeinem geſtrigen
Tun inſofern beeinflußt, als er den Polizeiſergeanten Wurlitzer
mit einem anderen Beamten von ähnlichem Ausſehen ver-
wechſelte, auf deſſen Anzeige hin heute gegen ihn verhandelt
werden ſollte. Bei Begehung der Tat war er übrigens voll-
ſtändig nüchtern. Zur Kennzeichnung ſeines Charakters möge
dienen, daß er auf der Polizeiwache äußerte: „Schade, daß ich
das L. nicht totgeſtochen habe!“ Jm übrigen hätte der
ganze Vorfall vermutlich nicht einen ſolchen Ausgang genom-
men, wenn dem bedrängten Beamte ich aus dem vollſtändig
paſſiv dabeiſtehenden Publikum Bei o zutei lgeworden wäre.“

Läßt ſchon die Schlußbemerkung im Generalanzeiger ver-
muten, worauf man hinauswill, ſo ſagt dies die vor Haß blinde
Halleſche Zeitung offen mit folgender Plumpheit:

„Ein Opfer der Verhetzung, die ſeit Jahren von
ſozialdemokratiſcher Seite gegen unſere Polizeibeamten be-
trieben wird und durch die die Köpfe verwirrt und Vorkomm-
niſſe wie die Krawalle in Moabit geſchaffen werden, iſt der
Polizeiſergeant Wurlitzer geworden.“ (Folgt die Schilderung
des Vorfalles.)

Man möchte alſo in Ermangelung wirkſamerer Dinge den
Ueberfall eines Polizeibeamten durch einen notoriſchen Trinker
und in trunkenem Zuſtande raufluſtig veranlagten Menſchen
der Sozialdemokratie an die Rockſchöße hängen. Feſtzuſtellen
iſt zunächſt, daß Spieß nie der ſozialdemokratiſchen Partei zu-
gehört hat. Dagegen iſt er Diener einer ſtudentiſchen
Verbindung geweſen. Der Menſch iſt ſehr vielen Polizei-
beamten von Halle bekannt als einer, der im betrunkenen Zu-
ſtande gern mit Polizeibeamten anbindet. Jn der Geiſtſtraße
iſt er vor längerer Zeit einmal an einen Poliziſten getreten
und hat dieſen „firiert“, juſt als hätte er darin einen Lehrgang
bei ſtudentiſchen Radaubrüdern durchgemacht. Als dem Be-
amten dann die Sache zu dumm wurde, kam es ebenfalls zu
Tätlichkeiten. Der Beamte zog den Säbel und dieſen hielt
Spieß feſt, obwohl er ſich dabei ſtark verletzte. Auch diesmal
ſollte Sp. wie ſchon oft wieder wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt belangt werden. Will die Halleſche Lügenzeitung
ſagen, daß dies das Verhalten eines ſozialdemokratiſch ge-
ſinnten Arbeiters ſein könne Und wann hat die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe gegen „unſere Polizeibeamten gehetzt“? Jhre
Kritik richtet ſich gegen das gänzlich verfehlte Polizei ſyſtem
und wenn gegen Beamte, ſo vor allem gegen die, die nach ihrer
wohlbegründeten Anſchauung an dieſem Syſtem ſchuld ſind. Hat
die ſozialdemokratiſche Preſſe nicht oft genug ausgeſprochen,
daß die Stellung und die Behandlung der unteren Polizei-
beamten durch obere häufig unwürdig ſind? Freilich tadelt ſie
auch niedere Beamte, wenn dieſe ihr Amt mißbrauchen oder
unfähig ſind. Aber vor allem kämpft ſie für die Beſeitigung
eines Syſtems, das auch die Unterbeamten knebelt und beinahe
rechtlos macht.

Gegen die Polizeibeamten als Einzelne wendet ſich vor-
wiegend das Bürgertum, weil dieſes einzelne Erſcheinungen
nicht auf die umfaſſenden Grundurſachen zurückzuführen ver-
mag. Wenn der Generalanzeiger klagt, daß das bei dem Unfall
zugegen geweſene Publikum ſich paſſiv verhalten habe, ſo liegt
darin der unbewußte Proteſt gegen ein Polizeiſyſtem, das die
ſchroffſten Gegenſätze zwiſchen Beamten und Publikum ſchafft.
Wir verurteilen die brutale Meſſerſtecherei auf das allerent-
ſchiedenſte. Dagegen dürften ſolche traurigen Vorfälle, wobei
der zunächſt Leidende doch auch ein Proletarier iſt, möge er auch
Beamter heißen, gewiſſen feilen Hetzkreaturen erwünſchte Ge-
legenheit bieten, gegen die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ſcharf
zu machen. Die Halleſche Zeitung liefert ja den Beweis.

D

Arbeiter-Sängerchor. Am Mittwoch abend 9 Uhr findet im
Volkspark Geſamtſingeſtunde ſtatt. Die Sänger werden um
vollzähliges Erſcheinen gebeten.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle a. S., Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, findet
jeden Dienstag und Freitag nachmittags von 5--8 Uhr ſtatt. Es
wird koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Berufs
arten, über die Vorbildung und ſonſtigen Bedingungen dazu,
über die Ausſichten in den einzelnen Berufsarten und die
Frage der Berufswahl überhaupt.

Am Arbeitsmarkt der Großſtädte machte ſich im Monat
November d. J. wie A. C.-Korreſpondenz ſchreibt, eine kräftige
Belebung der Nachfrage nach Arbeitskräften bemerkbar. Jn
den meiſten ging die Nachfrage mehr oder minder ſtark über
die vorjährige hinaus. Die Großſtädte, in denen die Nachfrage
noch hinter der vorjährigen zurückbleibt, ſind in der Minder-
zahl. Und auch in dieſen geht vielfach noch mit dem Rückgangder Arbeitsgelegenheit an ein Rückgang des Angebots Hand

in Hand, ſo daß der Andrang meiſt niedriger iſt als im Vor-
jahr. Von den Großſtädten im Oſten Deutſchlands iſt vor
nehmlich Königsberg mit einer kräftigen Zunahme der Nach-
frage zu nennen. Die Zahl der offenen Stellen, die ja für die
Bewegung der Nachfrage maßgebend iſt, geht beträchtlich über
die des Vorjahres hinaus. Da gleichzeitig das Angebot ge-
ſunten iſt, hat ſich das Verhältnis von Nachfrage und Angebot
kräftig gebeſſert. Mit einer durchgreifenden Belebung der
Nachfrage iſt ſodann Breslau zu nennen, wo die Zahl der offe
nen Stellen um rund 16 Proz. über die des Vorjahres hinaus-
ging. Auch in Stettin war eine ſichtliche Belebung der Nach-
frage zu verzeichnen. Von den Nachbarſtädten der Reichshaupt-
ſtadt weiſt beſonders Rixdorf eine Zunahme der Nachfrage
gegenüber November 1909 auf, und in Berlin ſelbſt geht ſie,
an der Zahl der offenen Stellen gemeſſen, um nicht weniger
als 22 Prozent über die des Vorjahres hinaus. Das Angebot
iſt nicht entfernt in dem Grade geſtiegen, ſo daß ſich eine ſtatt-
liche Abnahme des Andranges ergibt. Weiterhin ragt Ham-
burg mit einer ſichtlichen Belebung der Nachfrage hervor, auch
in Halle und Exfurt war die Zahl der offenen Stellen be
trächtlich größer als im vorigen Jahre. Bemerkenswert iſt die
Zunahme der Nachfrage in Dresden, wo ſie um nicht weniger
als um 35 Prozent über die vorjährige hinausging. Jn Leip
zig iſt das Plus relativ faſt ebenſo groß; es ſtellt ſich auf 32
Prozent. Auch Hannover iſt mit einer kräftigen Belebung der
Nachfrage zu nennen. Aus dem Rheinland ragen Dortmund,
Krefeld, Duisburg, Köln und Aachen mit einer ſtarken Zu-
nahme des Arbeiterbedarfs hervor. Jn Düſſeldorf iſt ſie etwas
n en. Von ſüddeutſchen Städte ſeien noch Stutt-
gart, München, Augsburg und Nürnberz genannt, in denen
die Nachfrage durchweg reger war als 1909.

Stadttheater. Nachmittagsvorſtellungen des Weihnachts-
märchens Dornröschen finden in dieſer Woche am Mittwoch
und Freitag nachmittags 314 Uhr ſtatt. Mittwoch abend wird

die zugkräftige Opereiie Der Graß von Luxemburg e
Donnerstag gaſtiert Herr Robert Peter vom Neuen Stadt
theater in Baſel in der Rolle des Helmer in Jbſens Nora auf

gagement. den übrigen Hauptrollen ſind beſchäftigt:
Titelpartie: Frl. Zimmermann, Frau Linden: Frl. löſſer,
Dr. Rank: Herr Rudolph Günther: Arr Sieg, der auch die
Spielleitung hat. Die Vorzugskarten der Literariſchen Geſell
ſchaft haben zu dieſer Vorſtellung Gültigkeit. Freitag zum
lehten Male: Martha.

s Feiertagsprogramm ſoll dem verſchiedenartigen Ge
e des Publikums Rechnung tragen. Große ern ge
angen am 1. und 3. Feiertag abends zur Aufführung. und

zwar am 1., Sonntag, den 25. er., abends 712 Uhr Tannhäuſer,
am 3. Feiertag abends 714 Uhr Die Afrikanerin. Operetten
Aufführungen ſind am 1. Feiertag nachmittags, und zwar Die
geſchiedene Frau bei Schauſpielpreiſen, und am 2. Feiertag
abends bei aufgehobenem Abonnement Der Graf von Luxem-
burg angeſetzt. Das Weihnachtsmärchen Dornröschen wird
nur am 3. Feiertag nachmittags gegeben, während am 2. Feier-
tag nachmittags eine Aufführung der r in und
Gretel zuſammen mit dem reizvollen Ballett in vier Bildern
Sonne und Erde eine für Erwachſene wie Kinder gleich will-
kommene Gabe bildet. Vorbeſtellungen zu ſämtlichen Vor-
ſtelungen nimmt die Theaterkaſſe gegen Erſtattung der üb-
lichen Vormerklsgebühr von 10 reſp. 20 Pf. entgegen.

Walhalla-Theater. Mittwoch nachmittag 4 Uhr iſt große
Extra Vorſtellung zu ganz kleinen Preiſen, in welcher auch
Schimpanſe Grete mit ihrem Bräutigam Tommh auftritt.

Bei der Arbeit geſtürzt. Jn der Zuckerraffinerie ſtürzte
am Sonnabend nachmittag der Schloſſer Ernſt Hüttenrauch
bei der Reparatur eines Fahrſtuhles ſo unglücklich aus der
Höhe von mehreren Metern, daß er ein Vein brach. Er fand
Aufnahme in der Klinik.

Ein Geiſtesgeſtörter wurde am Sonnabend in der Großen
Steinſtraße, wo er vollſtändig nackt umherirrte, angetroffen
und feſtgehalten. Der Unglückliche, deſſen Kleidungsſtücke am
Kaiſerdenkmal gefunden wurden, mußte nach der Nervenklinik
gebracht werden.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung am Mittwoch, den
21. Dezember, abends 8 Uhr, in Weickardts Lokal. Tagesord-
nung: Wahlen für ſieben ausſcheidende Mitglieder des Armen-
verbandes. Verſchiedenes. Die Parteigenoſſen werden er-
ſucht, zu erſcheinen.

Traurige Weihnachten hat die im Ströferſchen
Grundſtück wohnende Familie Fretzer. Am letzten Sonnabend
vormittag war Frau Fretzer nach Halle gegangen, um Weih-
nachtseinkäufe zu machen. Während ihrer Abweſenheit hatte
ſich der fünfjährige Sohn eine Weihnachtskerze genommen und
angezündet. Frau Fretzer hatte bei ihrem Weggange ihre drei
Kinder im Alter von 1-5 Jahren eingeſchloſſen. Beim Spielen
fingen die Kleider des zweijährigen Mädchens Feuer und im
Nu ſtand das Kind in Flammen. Auf das Geſchrei der Kinder
durchſchlug der etwa 16 Jahre alte Nachbarsſohn Enke das
Korridor- Fenſter und wollte das brennende Mädchen heraus-
ziehen. Der fünfjährige Knabe aber hielt das Mädchen feſt
und deshalb waren die Bemühungen erfolglos. Hierbei zer-
ſchnitt ſich Enke den Arm dermaßen, daß er ſofort ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen mußte. Das kleine Mädchen wurde ſofort

Dnach Halle in die Klinik geſchafft. Dort iſt es noch Sonnabend
nachmittag geſtorben. 9

Allerlei,
Ein Ehrentag.

Aus Moabit berichtet die Berl. Volksztg. vom 15. De
zember:

Wieſteht heute die Berliner Polizei dal
Der Reichskanzler iſt desavouiert!
J einmal „vereinzelte“ Mißgriffe ſind feſtgeſtellt

worden
Niemand hat etwas Belaſtendes ausgeſagt.
Nicht ein einziger Zeuge hat die Polizei beſchuldigt.
Nicht einem einzigen Polizeileutnant iſt ein Ueber

griff nachgewieſen worden.
Nicht einem einzigen Schutzmann!
Nicht einem einzigen Kriminalbeamten!
Ein Ehrentag war der 15. Dezember 1910 für die Polizei!Auch nicht eine Seele hat heuke an ihrem Verhalten Anſtoß

genommen.
Rein ſteht heute die Berliner Polizei dal
Kein Verteidiger hat heute die Polizei kritiſiert.
Kei r e Empörung über Säbelhiebe gegen Frauen und

Kinder
Keine Entrüſtung über blindes Dreinſchlagen auf Un

ſchuldige!
Niemand erzählte heute von dem langen Krankenlager

eines Gemißhandelien!
Die Polizei hat moraliſch geſiegt auf der ganzen Linie!
Kein Ankläger iſt heute gegen ſie aufgetreten!

g Ehre pro Ruhm den Leutnants, Schutzleuten und „Ge
eimen“

Groß ſteht heute die Berliner Polizei dal
Nicht ein Atom von Belaſtungsmaterial gegen ſie wurde

heute vorgebracht

Es hat nämlich heute keine Sitzung ſtattge-
funden.

Ruhe ſanft!
Eine Neuheit auf dem Gebiete der m hat eine
rau Seiferth in Wiesbaden x or einigen
agen wurde die Dame durch den Tod ihres geliebten e

viehs erſchüttert. Die vor Gram Gebeugte ſorgte für ein
ſtandesgemäßes Begräbnis des Köters und r in
ein Wiesbadner Lokalblatt folgende Traueranzeige ei n:

Allen Bekannten wünſche mitzuteilen, daß mein Reh-
pinſcher „Prinz Bobbitſch“ nach achttägigem ſchweren
Leiden Sonnabend begraben wurde.

Frau O. Seiferth.
Hoffentlich haben die Kaffeeſchweſtern der Frau Seiferth

dem verſtorbenen Liebling eine ſtille Taſſe geweiht.

Erdbebenkataſtrophe in Mittelamerika.
170 Perſonen ertrunken.

Dem B. T. wird aus Neuyork gemeldet: Nach einer der
NewYork Times über Port Limen Republik Honduras) zu
gegangenen Nachricht hat ſich infolge eines Erdbebens die
Jnſel im Jlopangoſee bei San Salbvador geſenkt. Es
ſollen etwa 170 Perſonen ertrunken ſein. Der Jlopangoſee
liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt San Salvador am
Fuße des jetzt angeblich erloſchenen gleichnamigen Vulkans.
Die Stadt wurde ſchon wiederholt von Erdbeben völlig
zerſtört, aber immer wieder aufgebaut.

Der Gottesbeweis Wilhelms II.
Der in Altötting erſcheinende Altöttinger Liebfrauenbote,

ein Sonntags erſcheinendes Blatt, bringt eine Mitteilung, die
der Benediktinerabt von Beuron, der in Altötting zu Be-
ſuch war, über eine Unterredung mit dem deutſchen
Kaiſer gemacht hat. Dieſer habe ihm ergr wie er einſt
einen freidenkeriſchen proteſtantiſchen Theologen einen
Gottesbeweis geliefert habe. Faſt eine Stunde habe der
Kaiſer dem Profeſſor zugehört, der ſich plagte, zu beweiſen,
daßChriſtus nicht Gott e ſei. Als er geendet,

ihn der Kaiſer: „Herr Profeſſor, haben Sie ſchon ein
mal zu Jhren Schülern geſagt: „Jch bin der Weinſtock, und
ihr ſeid die Reben?“ „Nein, Majeſtät!“ „Glauben Sie, daß
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vor Jhnen ſchon ein Profeſſor ſo geſagt hat
e „Werden künftig die Profeſſoren ihre
reden?“ „Sicherlich nicht!“ „Gut, Herr Profeſſorz t ſor!“ habe derKaiſer geſchloſſen. „Weil alſo kein Lehrer ſo ſprechen ann
und ſprechen wird, wie Chriſtus geſprochen hat, d laubeich, daß Chriſtus nicht bloß Menſch Wg“ gattGeut in oß Menſch, ſondern auch wahrer

Da- B iſpi Weijin fie vom Weinſtock und den Reben hat der Kaiſer
t ein ma angewandt; er trug es in ſeinem vollen Wortlaut

in die Bibel ein, die in der proteſtantiſchen Garniſonkirche in
4 d V vſage hnurg ausliegt. Der Bibeltext lautet: „Jch bin der Wein-

ihr ſeid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm,
der bringt viel Frucht, denn ohne mich könnt ihr nichts tun.

W Engl Unwetter und Hochwaſſer.
Jn England dauern die durch die fortgeſetzt niedergehenden

Regengüſſe verurſachten Erdrutſche an. In Stine Stauton, einer
kleinen Stadt, iſt die Herberge in einen mehrere Meter tiefen
Schacht verſunken. Die Bewoh ſich noch er iftSchac r en. Die Bewohner konnten ſich noch rechtzeitig
in Sicherheit bringen während ſämtliche Haustiere umkamen.
Jn Belgien ſind die Maas und ihre Nebenflüſſe infolge an
haltenden egens ſtark angeſchwollen. Jn vielen an den Ufern
der Maas gelegenen Wohnhäuſern dringt das Waſſer bis ins Erd
geſchoß Die Sembre iſt um 1 Meter geſtiegen; die Schifſahrt
iſt unterbrochen. Jn Mons mußten in den tiefer gelegenenStraßen zahlreiche Wohnhäuſer geräumt werden.

Fin verwegener Diebſtahl.
Montag nachmittag wurde in dem am Neumarkt in Dresden

gelegenen Hofinweliergeſchäft von Moritz Elimeyer ein verwegener
Raub ausgeführt. Um dieſe Zeit kam vom Neumarkt her ein
junger Mann mit einer Maske vor dem Geſicht, ſtellte ſich an
eines der großen Schaufenſter und zertrümmerte plötzlich mit einem
großen Pſlaſterſtein die 1 cm ſtarke Scheibe. Darauf ſchlug er
einen der Glasſchaukäſten ein und entwendete ein 6& ollier und ein
Perlenhalsband im Werte von 30 000 Mark und noch mehrere
andere Schmückgegenſtände im Geſamtwerte von 20000 Mk., worauf
er die Flucht ergrifſf. Es gelang ſeinen Verfolgern, ihn zu ſtellen
Doch bevor er feſtgenommen werden konnte, zog er blitzſchnell
einen Revolver hervor und ſchoß ſich eine Kugel in den
Mund. Der Räuber brach ſofort tot zuſammen.

Eine heſtige Gasexploſion
zerſtörte Montag früh die Kraftanlage der Neuyork Cen-
tral Rail Road mitten in der Stadt Neuyork. Jn
dem Krafthaus, welches einen ganzen Stock einnahm, wurden
etwa 20 Perſonen getötet und über 100 Perſonen verletzt.
Mehrere Straßenbahnwagen wurden aus dem Gleis geſchleu-
dert. Einer flog auf ein Automobil, wobei mehrere Perſonen
getötet wurden.

Berlin, 20. Dezember. Nach Meldungen, die aus Lon
don und Neuyork in Paris eintraſen, war das Unglück
noch weit ſchlimmer, als die erſten Depeſchen erkennen ließen.
Man glaubt, daß mindeſtens 25--50 Perſonen getötet und 150
verletzt wurden. Die Szenen, die ſich nach der Erploſion
allenthalben abſpielten, waren grauenhaft.

Die Kataſtrophe ſoll auf folgende Weiſe entſtanden ſein:
Ein aus ſechs Wagen beſtehender Zug fuhr mit aller Gewalt
gegen einen Prellbock, ſo daß die Verbindungen der Aze-
tylenbehälter der einzelnen Wagen zerſtört wurden.
Die Luft war alsbald mit Azetylengas geſchwängert. Eine
Anzahl Arbeiter wurden ſofort zur Unfallſtelle requiriert um
die Reparaturarbeiten vorzunehmen. Einer von ihnen ließ
ſein Brecheiſen auf eine Stromzuführungsſchiene fallen, wo
durch Kurzſchluß entſtand und das Gemiſch von Luft und
Azetylengas zur Exploſion gebracht wurde. Einige Blätter
ſprechen die Vermutung aus, daß in der Nachbarſchaft Dynamit
gelagert habe, während von der Bahngeſellſchaft dies mit aller
Entſchiedenheit beſtritten wird.

Neuyork, 20. Dezember. Nach den letzten Nachrichten
ſind bei der Exploſion in dem Kraftwerk der Neuyork Central
Rail Road insgeſamt 10 Perſonen getötet und 75 ſchwer ver
letzt worden, während fünf andere vermißt werden, von denen
man annimmt, daß ſie alle noch unter den Trümmern liegen.

Eine gefährliche Giftmiſcherin.
Unter dem dringenden Verdachte eines 7fachen Giftmordes

wurde in Bremen die Frau eines Jngenieurs verhaftet.
Sie wird beſchuldigt, drei Kinder aus erſter Ehe, ihren
erſten Mann und im Jahre 1901 beide Eltern und
einen Sohn vergiftet zu haben.

Ein Kompliment für die ſozialdemokratiſche Preſſe
findet man in Nr. 263 der Eſſener Volkszeitung, deren Leit-
artikel ſich mit unſittlichen Anzeigen beſchäftigt und vor dieſer
Giftpflanze im bürgerlichen Blätterwald warnt. Man lieſt
dort u. a.

Wir fügen hinzu, daß es, abgeſehen von den auf
Klatſch und Senſation berechneten Montagsblättern, ledig
lich lüberale Zeitungen ſind, die ſolche Anzeigen aufneh-
men. Jn dieſen Blättern wimmelt es einerſeits von „Kul-
tur“ Phraſen und Verherrlichungen der liberalen
„Weltanſchauung und höheren Moral“, anderer-
ſeits von Anklagen gegen die mindere Tugend Andersdenken-

„Nein, Maje-
Schüler ſo an-

der, namentlich aber von meiſt erfundenen Skandalgeſchich-
ten über katholiſche Prieſter und Klöſter uſw. Jm redak-tionellen Aue ſpielen 3 Blätter den Hüter der Sittlich-

keit (aber nur gegenüber Anhängern anderer Parteien undgläubigen Chriſten im Anzeigenteile aber machen ſie

Geldgeſchäfte mit Kupplerdienſten füraſſeuſen. Man mag den Sozialdemokraten
noch ſo vieles nachſagen köünnen, von ihrer Preſſe aber

Solidk Edeltaffet
bester Stoff, mit Futteral mit reinseidenem
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Franz Richkelt.
Putteral

Schirm- Fabrik.

muß man geſtehen, daß ſie ſich im allgemeinen unſittlichen
Anzeigen fernzuhalten weiß. Einzig und allein die liberale
Preſſe nimmt hier ſtrupellos das Geld von jedermann.“

Die Eſſener Volkszeitung ſagt hier zwar etwas bekanntes,
aber es iſt doch immerhin ein begchtenswertes Geſtändnis,
daß man die ſozialdemokratiſche Preſſe vielfach ganz mit Un-
recht bekämpft. Jhr Anzeigenteil iſt einwandfrei und
im redaltionellen Teil kämpft ſie für Volksaufklärung, für
Wahrheit, Freiheit und Recht. Angeblich kämpft zwar die
Zentrumspreſſe auch für dieſe Jdeale, in Wirklichkeit aber be-
treibt ſie etwas anderes ſchmählichen Vollsverrat,
Brotwucher und Volksverdummung.

Verſammlungsberichte.
Maurer, Halle a. S. Die Mitgliederverſammlung am 14. De-

zember ehrte in ühlicher Weiſe das Andenken der verſtorbenen
Kollegen Franz Koch und Aug. Deutſch. Der erſte Punkt
Tagesordnung mußte infolge Erkrankung des Kollegen J. Koch-
Magdeburg abgeſetzt werden. Sodann behandelte Kollege Teege
die Feſtſetzung der Preiſe für Nebenarbeiten bei innerem
Akkordputz. Redner gab nochmals die Beſchlüſſe der Verſamm-
lung vom 22. Oktober bekannt, wonach bei inneren einfachen
Putzarbeiten der Quadratmeter Wand- und Deckenputz bis zum
31. März 1911 27 Pfg., ab 1. April bis 31. März 1912 28 Pfg.,
ab 1. April bis 31. März 1913 29 Pfg. beträgt, ausſchließlich des
Trägerlohnes und ver Nebenarbeiten. Für Nebenarbeiten wur-
den ſolgende Preiſe einſtimmig beſchloſſen: Für Hohlkehlen
bis 20 Zentimeter Diagonale vro lfd. Meter 25 Pfa., Zuſchlag
für Stuckpuß vro Quadratmeter 15 Pfg., Neverlagshölzer pro
Stück 15 Pfg. räger ausblenden oder Unmmanteln ſoll im
Tagelohn oder der freien Vereinbarung unterliegen. Fug
Hinterfrontputz, Glättputz ſowie Schlemmen wird im Akkord
abgelehnt, da dieſe Arbeiten ſeit Jahren in Tagelohn ausge
führt ſind. Ter Abſchlagslohn ſoll mindeſtens 19 Pfg.
Stunde mehr wie der Tariflohn berragen. Die Aufmeſſung if
ſofort nach Fertigſtellung der Arbeit vorzunehmen, der Altord-
lohn reſp. Ueberſchuß iſt am folgenden Lohntag auszuzahlen.
Dieſe Akkordpreiſe gelten für das Lohngebiet Halle a mit

lOrtſchaften: Seeben, Diemitz, Böllberg,
Der Kaſſierer gab die Abrechnung

vom dritten Tuartal 1910 bekannt. Die Einnahmen und Aus-
gaben der Hauptkaſſe betrugen 12 932,65 Mk. Die Lokalkaſſe
hatte eine Einnahme von 5845,96 Mk. und eine Ausgabe von
2880,15 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 5965,51 Mk. verbleibt.

den angrenzenden
Wörmlitz und Paſſendorf.

Die Mitgliederzahl eträgt 1650, darunter zwei Ehrenmit-
glieder. Mit ihren Streitbeiträgen reſtierten noch 20 Kollegen,
welche der Verſammlung vorgeleſen wurden. Die Verſamm-
lung ſprach ſich über das Verhalten derſelben ſehr mißbilligend
aus. Mitglied des neuen Bauarbeiterverbandes kann nur der-
jenige werden, der ſeine Verbands- und Streikbeiträge voll ent-
richtet hat. Ferner wurde vekannt gegeben, daß die Kranken-
unterſtützung im Winter gezahlt wird. Eine Anfrage bezüglich
der aſtündigen Frühſtücksvauſe im Winter bei ſiebenſtündiger
Arbeitszeit wurde dahin erledigt, daß die Kollegen möchten von
158 bis 8 Uhr frühſtücken. Ein dringender Wunſch wird von der
Verwaltung ausgeſprochen daß die Kollegen bein Umzug am
1. Januar 1911 die neue Wohnung den Unterkaſnerern angeben
möchten, damit ſie pünktlich ihr Fachorgan erhalten. Beſchloſſen
wurde, in dieſem Jahre keinen gedruckten Geſchäftsbericht
herauszugeben, da die Kollegen im ganzen Zweigvereinsgebiet
an der Ausſperrung beteiligt, ſomit die Vorgänge genügend
bekannt ſind. Die zugereiſten fremden Kollegen ſollen wie bis-
her an beiden Weihnachtsfeiertagen ſowie am Neujahr 1 Mk.
Extrageſchenk erhalten.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Jn der letzten Sitzung
wurde die Aufnahme einer Statiſtik unter der hieſigen Arbeiter-
ſchaft beſchloſſen. Es ſollen zu dieſem Zwecke Fragebogen aus-
gegeben werden, auf denen folgendes beantwortet werden ſoll:
Ob gewerkſchaftlich organiſiert? Ob politiſch organiſiert? Ob
in der Konſum-Genoſſenſchaft? Lieſt welche Preſſe? Hat wie-
viel Söhne oder Töchter im Alter von 14—18 Jahren? Letztere
Frage ſoll dazu dienen, die dem Jugend-Bildungsverein noch
fernſtehende Arbeiterjugend für dieſen zu gewinnen. Am
erſten Weihnachtsfeiertag gibt im Herrenkrug die Hagelſche
Kapelle ein Frühſchoppenkonzert, während am zweiten Feiertag
ebendaſelbſt ein Familienabend ſtattfinden ſoll. Am 9. Januar
iſt im Herrenkrug eine öffentliche Verſammlung angeſetzt, in
der Genoſſe Müller vom Zentral-Arbeiter-Sekretariat in Berlin
referieren wird. Jn der Frage der Grenzſtreitigkeiten hat
eine Sitzung zwiſchen den Vorſtänden der Metallarbeiter und
Transportarbeiter ſtattgefunden unter Zugegenſein des Gau-
leiters der Transportarbeiter und des Kartellvorſtandes. Die
Transportarbeiter haben erklärt, daß Agitation unter Metall-
arbeitern nicht mehr getrieben wird. Die Metallarbeiter hin-
gegen verlangen, daß die nach dem Hamburger Gewerkſchafts-
kongreß dem Transvortarbeiterverbande beigetretenen Metall-
arbeiter in ihren Verband übertreten. Am 28. Januar ſoll ein
größeres Konzert der geſamten Hagelſchen Kapelle ſtattfinden,
dem ſich ein Ball anſchließen wird. Nach Erledigung einiger
kleinerer Angelegenheiten wurde die Sitzung um 12 Uhr ge-
ſchloſſen.

Briefkalſten der Redaktion.
Wi 25. Für das Streichen und Tapezieren der Wohnung können

Sie nur dann eine Bezahlung beanſpruchen, wenn der Wirt Sie
zur Ausführung dieſer Arbeiten beauftragt hat. Für die Benutzung
des Stalles können Sie eine Entſchädigung fordern. Wenn ſeit
dem 28. Juni in der Strafſache nichts mehr unternommen worden
iſt, dann iſt das Strafmandat niedergeſchlagen.

G. W. Verſuchen Sie es mit einer Klage gegen den Käufer,
vom Zollamt bekommen Sie nichts zurück.

S. S. 100 1. Mit 25 Jahren. 2. Jederzeit.
K. Nein. Jn Falkenberg hat das Volksblatt nur Poſtabonnenten.
Ahlsdorf. Die Frau kann klagen beim Amtsgericht.

Auswahlsendungen.

Sieger Räegontrotzer
tehr solide Halbseide erprobte Halhbeeide

G T
G ündete Kleinschmieden 6,

Aus wansendungen.

Für Weihnachts- Geschenke
sind meine Speziaſmarken für Herren- u. Damen-Regenschirme die besten.
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K. H., Artern. Wir können Jhnen das Werk nicht empfehlen.
Scegrehna. Wenden Sie ſich an das Halleſche Hebammen-

inſtitut, dort wird Jhnen die gewünſchte Auskunft bereitwilligſt
erteilt.

M. H. O., Roiteſch. Ein neunfähriges Kind mit dem Aus-
tragen von Zeitungen zu beſchäftigen, iſt geſelich verboten und
wird beſtraft. Es iſt ganz gleich, ob es ſich hierbei um ein
fremdes oder eigenes Kind handelt.

A. R. 105. Die Koſten müſſen Sie bezahlen
Verlin O. S. Wenn Sie die Kohlen gekauft und auch ver-

fenert haben, müſſen Sie dieſelben ſelbſtverſtändlich auch be
zahlen.

P., Helbra. Das Brautpaar hätte ſofort die Kirche verlaſſen
und auf den Pfaffenſegen verzichten ſollen. Eine BVeſchwerde
beim Konſiſtorium würde zwecklos ſein.

T. R., Merſeburg. Nein.
Metallarbeiter, Ammendorf. Wenden Sie ſich an Jhren Ver-

trauensmann in der Fabrik oder an das Bureau des Metall-
arbeiterverbandes, Halle, Harz 42-48.

Moers a. Rh, 107 G. Wir haben den Bericht an die Nieder-
rheiniſche Arbeiter zeitung geſandt, an die Sie ſich zur weiteren
Verfolgung der Sache wenden wollen.

H. 1009. Allerdings iſt Redaktion und Expedition zweierlei.
Alle den textlichen Jnhalt des Vlattes betreffenden Ein
ſendungen ſind an die Redaktion zu adreſſieren, während
Jnſerate, Zeitungsbeſtellungen uſw. an die Expedition
gehen. Wir werden verſuchen, Jhrem Wunſche zu entſprechen.

St. 6;. 1. Den Vormund müſſen Sie anerkennen und die
gefo Zahlung an denſelben leiſten. 2. Jhre Frau hat ſichp V

nicht ar gemacht, Sie können einer Klage mit Ruhe ent-
gegen ſehen

N. N. 1606. 1. Durchans nicht. 2. Jhre Fran kann natürlich
Mitglied eines Konſumvercins werden, ohne daß Güter
trennung dazu nmeldung erfolgt in derVerkaufsſtelle, wo ahere er

22. 1. Nein. 2. Die So tö n nicht weggenommen wer-
C J uvohl, vazu n ber t

e IIIIIII
Verantwortlich für Leitartitel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hen g. für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuher, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl
Kasparek, ſamtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Kein Weihnachtsfeſt ohne Weihnachtsgebäck. Aber womit

ſoll man backen? Butter iſt zu teuer, Schmalz und anderes
zu gering. Da ſcheint es angebracht, auf die beiden Produkte
der Firma Schlinck u. Cie., A.-G., hinzuweiſen: Palmin, das
ſich infolge ſeiner Reinheit und ſeines außerordentlich billigen
Preiſes von Jahr zu Jahr, beſonders bei der Weihnachts
häckerei, ſteigender Beliebtheit erfreut; Palmin hat vor
anderen Fetten den Vorzug, daß es vollkommen geruch- und
geſchmacklos iſt und deshalb den natürlichen Geſchmack des
Gebäcks und der Zutaten in keiner Weiſe beeinflußt. Auch
bleibt das mit Palmin ſowohl als mit Palmona
(Pflanzen-Butter-Magarine) hergeſtellte Gebäck länger hali-
bar, weil dieſe Produkte nicht wie ſelbſt Naturbutter, Schmal
uſw. einen gewiſſen Prozentſatz freier Fettiſäure enthalten.
Palmona iſt der beſte Erſatz für Backbutter.

Am Sonnabend nachmittag wurden die in kürzeſter Zeit
hergeſtellten erweiterten Räume des Zentral-Automaten im
Hauſe Gr. Ulrichſtraße 62 dem Verkehr übergeben. Die Ent
wurfsbearbeitung und Bauleitung lag in den Händen desArchitekten Richard Dohme hier. Die im erſten Stockwerk ge

ſchaffenen Räume laden zu längerem Verweilen ein, von den
großen Bogenfenſtern kann man das Treiben auf der Großen
lrichftraße in Muße beobachten. Die Geſchäftsleitung liegt

in den Händen des Herrn W. Francke.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.
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ealdeuchenk
das stets und überall mit Freuden
begrübt wird, das in
Weise hundertmal an den edlen
Feber erinnert und ſtets reinen Ge-
nub gewährt, ist ein Karton echter
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Eingang Grosse Steinstrasse
Engel-Apotheke.

Trumpf
duvn und elegant
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Auvichtportfarten en nen

fenr Stellen nſerbel Mechaniker
Deutsche Vakanzen-Post, auf Manometerbau ſucht p. ſofortZeitung Er August Beor, Gr. Ulrichſtr. 36.slingen a. N.

Bettſtelle mit Patentmatratze,!

faſt neu, billig zu
verkaufen Schmiedſtr. 30, III., I.

9perngläser
von 5 bis 30 Mk

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90.S Aepfel à Pfd. 10 Pf. ver

kauft Beeſen a. E., Wilhelmſtr. 9.

Hausealtungsb iüüceher
für alle Tage des Jahres,für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
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Cehengamituren.

23 Teile inkl. Rahmoen
von 8.50 an.

gireharat
leipziger z 48560 10. W I. d. Rab.-8

Waschgacwituren,

Neueste Formen
und PDekors.

Grosse Auswahl. Sillige Preise.
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kann

mit u. ohne

Steter

gegen o Teltzanlung
legen. Großer Kunde ukreis

Kiüia Oskar Oüstneck
Mammut- Sprechagparat

Trichter in allen Peislagen
R.

Weitgehendſte
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 298

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 19. Dezember 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Steckner.
Der Gewerkverein der Gemeindearbeiter und der Ortsver

band der Gewerkvereine (H.D.) erſuchen den Magiſtrat um
Einführung von Arbeiterausſchüſſen und gleichzeitig um Er
r. r nen Arbeiter bezw. Einführun

L ie Petition Petitionsen wurde dem Petitionsausſchu
Der Ortsverband der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine be

antragt weiter die Errichtung eines kommunalen Arbeitsnach
weiſes. Die Vorlage wird auf ſechs Wochen zurüggeſtellt.
Der Magiſtrat teilt mit, daß er dem in einer früheren
St adtperordnetenſiſung gefaßten Beſchluſſe auf Vorlegung
der P er ſon alakten bei Penſionierungen von ſtädtiſchen
Beamten nur bedingt beigetreten iſt. Der Magiſtrat
werde nach dem bisher üblichen Modus verfahren und die
Perſonalakten nur bei Anſtellung von Beamten vorlegen,
bei Penſionierungen ſollen die Akten nur anf beſonderen Be
ſchluß herausgegeben werden. Der Magiſtrat hat ſeine Stel
lungnahme in ausführlicher Weiſe begründet. Stadtver-
ordneter Schmidt-Rimpler möchte über den Magiſtrats-
beſchluß den Rechts und Verfaſſungsausſchuß hören und bittet,
die Angelegenheit dem Ausſchuß zu überweiſen. Es wird ſoveſchloſſen. Auch ſoll der Magiſtratsbeſchluß dem Protokoll
einverleibt werden.

Die Verſammlung geht ſodann an die Beratung der Tages-
ordnung und bewilligt 26 800 Mark zur Regelung einer Ent-
eignungsſache Weiß Leipzigerſtraße 105-6). Es ſoll von der
Beſchreitung des Rechtsweges gegen die vom Bezirksausſchuß
feſtgeſetzte Entſchädigung Abſtand genommen werden, ſofern
dies auch von der Gegenpartei geſchieht. Der Grundeigentümer
hat ſich inzwiſchen gleichfalls mit der Höhe der Entſchädigung
einverſtanden erklärt.

Ohne Widerſpruch erklärt ſich die Verſammlung mit der
Aufhebung der Eckverbrechungen für die Grund-
ſtücke Gr. Märkerſtraße 13, 14 und 16 einverſtanden.

Der Magiſtrat wünſcht unentgeltliche Hingabe ſtädtiſchen
Landes zur Ueberführung der Eiſenbahn über die alte Leip-
ziger Chauſſee. Zur Ausführung einer Verbindungsbahn
zwiſchen der Kaſſler und Leipziger Bahn benötigt die Eiſen-
bahndirektion rund 400 Quadratmeter ſtädtiſchen Lands, das
unentgeltlich abgetreten werden ſoll. Der Magiſtratsvorlage
wird debattelos zugeſtimmt.

Die Verſammlung erteilt ihr Einverſtändnis dazu, daß der
Bank für Handel und Jnduſtrie die Jnanſpruchnahme des
Straßenterrains in der Breite von 40 Zentimeter gegen Zah-
lung einer jährlichen Anerkennungsgebühr von 5 Mark geſtattet
wird. Ferner ſtimmt ſie zu einem Landerwerb zur Glauchaer-
ſtraße vom Grundſtück des Fabrikbeſitzers Waſum, Jakob-
ſtraße 39.

Umbanu des Roten Turmes. Bereits im Mai d. J.
iſt der Verſammlung eine Magiſtratsvorlage über die Jnſtand-
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ſetzung des Turmes zugegangen. Nach dem Entwurfe ſollen
die äußeren Anſichtsflächen nur ausgebeſſert werden. Die
Stadtbaudeputation empfahl jedoch, die Backſteinflächen mit
Putz zu verſehen. Die Koſten waren auf 38 000 bis 40 000 Mark
berechnet. Die Vorlage wurde ſeinerzeit dem Magiſtrat zurück
gegeben mit dem Erſuchen, einen Koſtenanſchlag aufzuſtellen,
welcher eine Verblendung der Backſteinflächen mit Sandſtein
vorſieht. Gleichzeitig ſollten die veranſchlagten Koſten des
inneren Umbaues nochmals geprüft werden. Die Koſten wür-
den nach der gemachten Aufſtellung insgeſamt 72 500 Mark be-
tragen. Jn Uebereinſtimmung mit der Stadtbandeputation
hat der Magiſtrat beſchloſſen, ſowohl von der Verblendung mit
Werkſteinen als auch von dem Putzen der Anſichtsflächen Ab-
ſtand zu nehmen und an dem alten Entwurf feſtzuhalten. Der
Bauausſchuß hat ſich mit der Magiſtratsvorlage einverſtanden
erklärt, während der Finanzausſchuß die Verlegung der Be-
dürfnisanſtalt von der Süd- nach der Weſtſeite des Turmes
fordert. Um dieſe Frage entſteht eine tkurze, aber an heiteren
Momenten reiche Debatte, an der ſich mehrere Redner teils für
teils gegen die Verlegung ausſprechen. Während Stadtv.
Kühme ſich dahin änßerte, daß der Rote Turm durchaus nicht
verſchandelt würde, wenn die Retirade einigermaßen ſchön an-
gelegt würde, war Stadtv. Knabe der Anſicht, daß man vor
allen Dingen für die hieſige Bevölkerung bauec, und die kenne
den Ort der Anſtalt ganz genau. Wenn Auswärtige, die an
der belebten Südſeite ihre Geſchäfte abzuwickeln haben, die An-
ſtalt nicht mehr ſo leicht fänden, ſo würden ſie ſchon anderswo
ihre Notdüurft verrichten. Stadtv. Ein mer ſprach ſich aus
techniſchen Gründen gegen die Verlegung der Anſtalt aus. Die
üblen Gerüche würden auf lange Zeit in dem Mauerwerk haften
bleiben, kein Geſchäftsmann würde den an dieſer Stelle zu er-
richtenden Laden haben wollen. Stadtv. Pfaut ſch findet
es nicht nur unſchön, daß der ſchöne Rote Turm durch die
Retiraden verunziert wird, ſondern es ſei ſogar unſchön, den
Roland an dieſem Orte ſtehen zu laſſen. (Allgemeine Heiter-
keit. Zuruf: Er zählt die Beſucher!) Stadtv. Herzau und
Stadtbaurat Zacharige ſprachen für Belaſſung der Anſtalt an
der alten Stelle, erſterer aus hygieniſchen, letzterer aus finan-
ziellen Gründen. Mit 23 gegen 22 Stimmen wurde beſchloſſen,
die Bedürfnisanſtalt nach der Weſtſeite zu verlegen.

Zur Errichtung eines Kol umba riums in dem Grab-
bogen Nr. 85 des Stadtgottesackers werden 4600 Mk. bewilligt.

Bewilligung der Stempelkoſten zum Vertrage betr. Ueber-
laſſung eines Bauplatzes für das Provinzialmuſeum. Nach dem
mit dem Provinzialverbande geſchloſſenen Vertrage iſt die
Stadtgemeinde zur Tragung des Schenkungsſtempels in Höhe
von 5971 Mk. verpflichtet. Debattelos wird dieſe Summe aus
dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds bewilligt.

Zur Ablöſung der auf den ehemaligen Riedelſchen Ackerplänen
ruhenden Renten erteilt die Verſammlung ihre Zuſtimmung
und bewilligt die erforderlichen 6270,47 Mk.

Mittelbewilligung für die Enteignung des zur Nikolaiſtraße
entfallenden Landes. Durch das mit Reviſion nicht mehr an-
fechtbare Urteil des Oberlandesgerichts Naumburg iſt dem
Kaufmann Krauſe zu gewährende Entſchädigung für die Ent-
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eignung des von ſeinem Grundſtück Kleinſchmieden 5 und
Nikolaiſtraße 1 fluchtlinienmäßig zur Nikolaiſtraße entfallen-
den Landes rechtskräftig auf 10 125 Mk. feſtgeſetzt worden. Die
erforderlichen Mittel werden bewilligt.

Landverkauf an der Hafenbahn. An die Aktien-
geſellſchaft Halleſche Röhrenwerke ſoll eine Parzelle von 8750
Quadratmeter Größe zum Preiſe von 5 Mk. pro Quadratmeter
und eine ſolche von 970 Quadratmetern zum Preiſe von 2 Mk
pro Quadratmeter veräußert werden. Der Geſamtkanfpreie
beträgt 54 600 Mk. Stadtv Reuß ſtellte den Antrag, den
Kauſpreis auf 5 und 10 Mk. pro Quadratmeter zu erhöhen, der
jedoch gegen eine Stimme abgelehnt wird. Der Magiſtrats
antrag wird ſodann gegen ſechs Stimmen angenommen.

Weiter ſtimmte die Verſammlung zu dem Verkauf von Land
an der Kaiſer- und Ringſtraße zum Preiſe von 19 500 Mk. an
den Maurermeiſter Ernſt Reichardt, ſowie zweier Bauſtellen an
der Nordſtraße zum Preiſe von 13 Mt. pro Quadratmeter
das Vorderland und 6,50 Mk. für das Hinterland an der Oben
Telegraphenaſſiſtenten Rotte und an den Poſtſchaffner Richter

Zuſtimmend erklärte ſich die Verſammlung zur Weiterver
mietung von Geſchäftsräumen in den Grundſtücken Leipziger
ſtraße 2 und Kleiner Sandberg 1 zum bisherigen Mietzins von
1250 Mk. an die Buchdruckerei von Gebrüder Wolff.

Die Rechnung der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule für do
Rechnungsjahr 1909 wird geprüft und dem Rechnungsleger Ent
laſtung erteilt.

Zur Erbauung eines Regendurchlaſſes für den Sammelkane
Böllbergerweg. Semmler- und Lutherſtraße werden 47 000 M.
aus der Kanalbauanleihe bewilligt, 3000 Mk. haben die Röhren-
werke zu zahlen.

Eine Petition des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen
und Gehilfinnen um Einführung der Fortbildungsſchulpflicht
für Handelsangeſtellte und eine Petition des deutſch-nationalen
Handlungsgehilfen- Verbandes betr. Umfrage über Beſchäfti
gungsart und Vorvildung der weiblichen Handelsangeſtellten
werden von der Tagesordnung abgeſetzt. Jm Laufe des Januar
wird das jetzt noch fehlenden Material ſoweit beſchafft ſein, daß
die Beratung dann möglich ſein wird.

Ueber die drei folgenden Petitionen wurde auf einſtimmigen
Beſchluß der Verſammlung ohne Debatte zur Tagesordnung
übergegangen: Die Anwohner der unteren Leipzigerſtraße
hatten erſ icht. ſchwerem Fuhrwerk und Laſtwagen, die in der
Straße ſelbſt nichts zu tun haben, die Durchfahrt nicht länger
zu geſtatten, ſondern die Fahrt in der Richtung Bahnhof
W irkt durch die Rathausſtraße, umgekehrt über die Promenade
oder anders zu leiten. Eine Frau Frida Mohr erſuchte um
Erlaß der Umſatzſteuer für ein Grundſtück, welches ſie in
Zwangsverſteigerungsverfahren erworben hat, um von einer
für ſie eingetragenen Grundſchuld von 5600 Mk. etwas zit
retten. Der ehemalige Peißnitz-Aufſeher Schütter hatte um
anderweitige Regelung ſeiner Penſion erſucht. Hierauf Schluß
der öffentlichen Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung genehmigte die Verſammlung
die Vertretungskoſten in Höhe von 965,50 Mk. für den zu einer

Hering in Gelee.

Zum bevorstehenden Feste empfehlen wir:

W eihnacenhts- Siga ren
zu 4, 5, 6, 7, 8 und 10 Pfg.

Präsentkistchen zu 25 und 50 Stück in den Preislagen von 5 und 6 Pfg.
Zigarillos und diverse Sorten Zigaretten.

Rum, flrak, Roqnak, Punsch Rovyal, Schlummer-Punsclh,
alkohol freier Punsch

Reichhallige Auswahl in Pikören und Elquaviten.

Bratheringe.
Zweite Hälfte nächster Woche eintreffend:

Ia. geräucherte Aale und Rauchlachs.
Stets vorrätige Camemberte Käse, à Schachtel 30 Pfg.

Bücklinge u. Fleckheringe
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Studienreiſe nach Ftalien beurlaubten Soerledrer Dr.
Siebert. Penſioniert wurde der Oberlehrer Dr.
Vorckert von der Oberrealſchule. V. iſt 58 Jahre alt; ſeine
Senſion beträgt 3213 Mk. Zum Schiedsmann re zu
Schiedesmannsſtellvertretern wiedergewählt wurden Lehrer
Fecd. Staudtmeiſter, Belfortſtraße 6, Kaufmann Auguſt
Wister, Kröllwitzerſtraße 2b, für den 27. Schiedsmannsbezirk,
wad Glaſermeiſter Guſtav Heinrichshofen, Barfüßer-
i 13. für den 16. Schiedsmannsbezirk. Anſtellung er-
ielten: als Magiſtratsbureangehilfen Kurt Keil und Her-

mann Oſchatz; als Handelslehrer an der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule Wilhelm Schöndube. Zum Armen-
„fleger für den 19. Bezirk wurde Fabrikant Bittner, Geiſt-
raße 67. beſtimmt. Zu Mitgliedern der Armendirektion
wiedergewählt wurden Frau Fabrikbeſitzer Anna Eggert und
Frau Geheimrat Wagner. Zum Schluß vollzog die Ver-
zjammlung die Wiederwahl von zwanzig Armenpflegern, deren
Wahlveriode mit Ende dieſes Jahres abgelaufen iſt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Agitationsbeſuche.

Nur noch wenige Tage trennen uns von Weihnachten, dem
Feſte nicht der weiten Reiſen, ſondern der Beſuche der näher-
wohnenden Verwandtſchaft, der Verwandtſchaft, die auf den um-
liegenden Dörfern wohnt. Wo Beſuche gemacht werden, ob wir
unſre Verwandten auf dem Lande beſuchen, oder ob unſre Ver-
wandten vom Lande uns beſuchen, ſollten dieſe der Agitation für
die gerechte Sache ein wenig dienſtbar gemacht werden. Nach dem
b „Nun, wie geht's? Was macht .2?“ uſw. lenkt ſich

bei dieſen ſo hoch bewegten wie teuren Zeiten wohl in allen
Fällen das Geſpräch bald auf die Politik. Der Landbewohner hat
zum Glück für ihn und zum Glück für die Menſchheit eingeſehen,
welches Geſchäft die junkerlichen Drahtzieher bei der ſogenannten
Reichsfinanzreform gemacht und wem ſie die Geſchäftsunkoſten
aufgevackt haben. Die Politik muß man kennen, darüber herrſcht
bei den Landbewohnern nur eine Meinung. Hier liegt die Urſache
unſrer Erfolge auf dem Lande. Hier liegt aber auch der Grund
ſtein zu weiteren Erfolgen.

Der Landbewohner iſt gegenwärtig der Suchende; helfen wir
ihm, daß er findet. Jede Gelegenheit iſt wahrzunehmen, weil
tener. Und wenn wir die Beſuchsanweſenheit wahrnehmen, um
für unſre gute Sache Anhänger zu gewinnen, dann iſt das nichts
außergewöhnliches, nichts, das ſich von ſelbſt verſteht, ſondern
etwas, was nicht unterlaſſen werden darf, wenn anders wir nicht
eine ſchwere Schuld auf uns laden wollen. Die Vorbereitungen
können jetzt ſchon getroffen werden. Wer das Volksblatt lieſt
und ſich vorbereiten will auf Weihnachten für den zu erwartenden
oder zu machenden Beſuch, der wird manches finden, das wert iſt,
bis dahin aufgehoben zu werden.

Dem Volksblatt, dem täglichen objektiven Berichterſtatter über
die Politik, mehr Abonnenten auf dem Vande zu gewinnen, das
iſt der größte Dienſt, den wir in den Weihnachtstagen den Land-
bewohnern und dem Volksblatt erweiſen können. Geleſene
Nummern aufheben! Das Beſte iſt für unſre Brüder auf dem
Lande gerade gut genug! Wer möchte die Schuld auf ſich laden,
hier, in einem ſo wichtigen Teil unſrer Agitation, nicht mit
gearbeitet zu haben!

hl r

Vom Fleiſchwucher.
Das „nationale Schwein“, das nach den Hottentottenwahlen von

den Agrariern ſo hochgeprieſene Tier, hat anſcheinend einen Teil
ſeines hohen Anſehens bei den letzten Bewahrern des deutſchen
Familienſinns und des Nationalbewußtſeins eingebüßt. Die Auf
zucht und die Maſt des ehemals ſo innig geliebten Borſtentiers
lohne ſich nicht mehr, ſo jammert man. Wo aber bei den Agra-
riern die Rentabilität aufhört, endet auch die Liebe; ſo halten ſie
es immer, mit dem Patriotismus und dem deutſchen Schwein.
Die Schweinezucht ſoll unrentabel ſein, trotzdem der Preis für
Schweine gewaltig geſtiegen iſt, ſo daß auch Schweinefleiſch für
Arbeiter und Minderbemittelte ein ſeltener Genuß geworden iſt.
Die Agrarier behaupten aber, die Produktionskoſten haben
ſich noch mehr geſteigert. Das iſt ein echt deutſch-agrariſcher
Schwindel, und die Klagen über den geringen Verdienſt an
den Schlachttieren zeigen die unglanbliche Profitwut der Herren
vom Schweineſtall. Auch andere politiſche Gründe laſſen ſie
ſchreien und jammern.

Die Fleiſchnot iſt in Deutſchland eine ſoziale Gefahr geworden
Zu der Erkenntnis find außer den ſozialiſtiſchen Arbeitern auch
einſichtsvolle Vertreter des Bürgertums gekommen. Darum ſucht
man in den öffentlichen Verwaltungskörperſchaften nach Mitteln
der Abhilfe. Das Volk verlangt Abwehrmaßregeln und die Agra-
rier fürchten, die Volksbewegung möge teilweiſen Erfolg haben
und ausländiſches, billigeres Fleiſch den Konſumenten ſchaffen.
Darum ſchreien ſie, daß ſich Schweinezucht nicht lohne, verlangen
erhöhten Schutz des inländiſchen Schweines und intenſivere Grenz-
ſperre. Die Not des deutſchen Volkes gilt den „national“ denken-
den Junkern nichts, wenn ſie die Jntereſſen ihres Geldbeutels
wahren.

Die Produktionskoſten des Schweinefleiſches ſind
in den letzten Jahren nicht geſtiegen, ſondern bedeutend
geſunken, eine Steigerung hat aber der Profit der Schweine-
züchter erfahren. Ein Leſer der Arbeiterpreſſe, der ſeit Jahren
ſelbſt Schweine mäſtet, hat über ſeine Unkoſten genau Buch ge
führt und gibt uns darüber eine Aufrechnung. Die Produktions-
koſten betrugen danach im Jahre 1905 bei einer Produktion von
307 Pfund 38 Pf. pro Pfund im Jahre 1906 bei 261 Pfund
45 Pf. im Jahre 1907 bei 264 Pfund 45 Pf. im Jahre 1908
bei 281 Pfund 38/3 Pf. im Jahre 1909 bei 250 Pfund 37 Pf.
im Jahre 1910 bei 553 Pfund 35*/5 Pf. Der betreffende Genoſſe
mußte alle Futtermittel im kleinen einkaufen, da er
eigenen Acker nicht beſitzt. Nicht eingerechnet hat er die Ausgaben
für Feuerung und Verzinſung des Stalles.

Ein Landwirt, der zum größten Teil die Futtermittel ſelbſt
erntet, viel mehr Abfälle aus dem eigenen Wirtſchaftsbetriebe ver-
füttern und auch das Futter, das er nicht ſelbſt baut, in größeren
Rationen, darum billiger kaufen kann, iſt natürlich in der Lage,
noch viel billiger zu produzieren. Auch die Auslagen für Arbeits
lohn, Feurung uſw., die unſer Genoſſe nicht gerechnet hat, würden
die Unkoſten des großen Züchters noch nicht die Höhe, die ſie bei
den kleinen haben, erreichen laſſen. Ehrliche Landwirte geben
übrigens auch zu, daß ihnen der Zentner Schweinefleiſch (Schlacht-
gewicht) höchſtens 35 Mk. kfoſte. Von den Händlern verlangen ſie
aber 60—65 Mk. Die Agrarier verſtehen alſo das Geſchäft und
arbeiten mit 100 Prozent.

Trotzdem aber werden ſie weiter klagen über ihre Not und den
geringen Verdienſt in der Schweinezucht. Die Stunde wird auch
niemals ſchlagen, in der deutſche Agrarier einmal bekennen, ſie
haben ausreichenden Verdienſt; ihr Profithunger geht ins Fabel-
hafte. Daß ſie die Preiſe für die Schlachtſchweine ſo ſteigern, daß
ſie nicht entfernt mehr in Einklang zu dringen ſind mit den Un-
koſten und einen Verdienſt nach gerechten Grundſätzen, können ſie
nur unter dem Schutze der Grenzſperre. Wirklichen und ungerecht-
fertigten Nutzen haben auch nur verhältnismäßig wenige Groß-
züchter. Der Handwerker und Arbeiter, der für ſein ſelbſtgemäſtetes
Schwein durch die Verhältniſſe eine geringe Mehreinnahme erzielt,
muß dieſe wieder zehnfach aufwenden beim Einkauf andrer zum
Leben notwendiger Dinge, die durch die agrariſche Wirtſchafts
politik verteuert ſind.

Einzelne Bevorrechtete in Deutſchland heimſen Gewinn ein, das
Volk aber leidet Not und verkümmert, weil es ihm an den not-
wendigen Nahrungsmitteln gebricht. So will es die Regierungs-
weisheit der politiſch herrſchenden Parteien.

Paſſendorf. Baumfrevel. An der Chauſſee von Paſſen-
dorf nach Schlettau ſind von ruchloſer Hand wieder Kronen
von jungen Kirſchbäumen abgebrochen worden Zweige von
größeren Bäumen wurden abgeſchlittert.

Holleben. Diebe in der Villa. Jn der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag wurde in der jetzt unbewohnten Villa
Fleiſcher eingebrochen. Die Diebe nahmen einen Regulator,
Betten und Wäſcheſtücken mit. Die Polizei war mit Hunden
erſchienen, mußte aber, ohne den Einbrechern auf die Spur
gekommen zu ſein, abziehen.

Merſeburg. Ueber einen hunds gemeinen Buben-
ſt reich berichtet der Korreſpondent: „Bekanntlich iſt die Teich-
ſtraße von der Gartenſtraße bis zur Stadtflurgrenze hinaus
mit Kirſchhäumen bepflanzt. Jn den letzten Wochen iſt die
Allee reichlich durch jungen Nachwuchs vervollſtändigt worden,
da die alten Bäume wenig ertragreich waren. Jn empörender
Weiſe ſind nun kürzlich auf der linken Seite der Allee von ins-
zeſamt 80 eben gepflanzten Bäumen 23 Stück durch Abbrechen
der Kronen ruiniert und vernichtet worden. Von der Garten-
ſtraße bis zur Goldbrücke iſt von 17 Bäumen nur einer ab-
gebrochen der Uebeltäter benahm ſich alſo in der Nähe der
Stadt noch vorſichtig. Von der Goldbrücke bis zum Weg nach
Zſcherben-Reipiſch ſind von 35 Bäumen 7 Stück abgebrochen.
Von dieſem Wege bis zur Stadtflurgrenze hat der Unhold am
ſchlimmſten gehäuſt: von 28 Bäumen ſind 15 Stück ihrer Kro-
nen beraubt. Scheinbar iſt der Täter aus der Stadt gekommen.
Die abgebrochenen Kronen und Zweige liegen rechts auf dem
jenſeitigen Acker. Teilweiſe konnten die nur halbruinierten
Kronen an den Bruchſtellen mit Erde nachträglich verſtrichen
werden, denn bei kräftigen Kronen, wo der Stamm zum Um-
brechen zu ſtark war, waren dieſe nur halb heruntergeriſſen.
Auch die neugeſetzten Baumpfähle hat der Wüterich nicht ge-
ſchont. Der Täter kann alſo nicht ſchwach und klein geweſen
ſein. Möchte es doch unſerer Exekutive gelingen, den Roh-
ling ausfindig zu machen, damit er ſeiner gerechten Beſtrafung
zugeführt werden kann.“

Helbra. Vom Streik an der Bahn. Am Neubau der
gewerkſchaftlichen Bahn ſind die Arbeiter in Streik wegen
Lohndifferenzen getreten. Die Firma Schreck- Halle zahlt
bei 816 ſtündiger Arbeitszeit 30 Pf. Stundenlohn. Daß bei
einem ſolchen Lohn kein Arbeiter exiſtieren kann, liegt klar auf
der Hand. Nach längerer Verhandlung erklärte ſich die Firma
bereit, 2 Pf. zuzulegen. Daraufhin haben, der Not gehorchend,
eine Anzahl die Arbeit wieder aufgenommen, andere ſind ab-
gereiſt um ſich anderweitig Arbeit zu ſuchen. Die Firma
triumphiert nun wieder, denn die Not der Arbeiter kann der
Kapitaliſt gut ausnützen. Wenn die Arbeiter alle organiſiert
geweſen wären, hätten dieſelben es wenigſtens ſolange aus-
halten können bis die Sache geklärt worden wäre. Darum,
Arbeiter aller Berufsklaſſen, organiſiert euch, dann können
euch dererlei Dinge nicht paſſieren.

Delitzſch. Total meſchugge ſcheint ein den Geſcheitel-
ten und Geſchorenen ſehr naheſtehender Schmierfink zu ſein,
der auf der Eſelswieſe der Delitzſcher Zeitung ſein Unweſen
treibt. Das Blatt veröffentlichte kürzlich einen Artikel über
Lohnforderungen im Kohlenrevier und beſprach hierbei die
Gründe zu einem eventuellen Streik. Es hieß dort ganz zu-
treffend, daß in der Hauptſache die Steuerreform des ſchwarz-
blauen Blocks, die Steuer auf Tee, Kaffee, Schnaps, Bier,
Zigarren und Tabak viel Schuld am Streik haben.

Um unſeren Leſern in dieſer ernſten Zeit auch einen heiteren
Augenblick zu verſchaffen, ſei das verrückte Zeug des aller-
dings anonym auftretenden Junker- und Pfaffenfreundes hier-
hergeſetzt. Der Spaßmacher ſchreibt in bezug auf die Behaup
tung des Blattes:

„Das iſt eine ganz ſonderbare Auffaſſung, denn geſtreikt
wurde ſchon vor 20 Jahren und manche Löhne ſind da-
durch auf das Dreifache erhöht worden. Früher ging
es beim Streik verhältnismäßig ruhig zu, die Unternehmer
haben einfach die Forderungen bewilligen müſſen und die
Mehrkoſten den Mitmenſchen eben angerechnet. Seitdem aber
die Unternehmer, durch ſchlechten Geſchäftsgang gezwungen,
die Arbeiten Arbeitswilligen übertragen haben, iſt die Wut
gegen dieſe Streikbrecher und die Unternehmer entſtanden, und
wie oft iſt ſchon vom großen Generalſtreik die Rede geweſen!

Die Steuer auf die angeführten Genußmittel iſt aber gar
nicht ſo ſchlimm, als ſie anfangs ſchien, man kann ihnen
ja ſo leicht aus dem Wege gehen. Gewiß war die Entrüſtung,
zumal gegen Bier und Zigarren, groß, aber die Verteuerung
iſt für viele Familien zum Segen geworden, denn viele Leute
haben ihren Bedarf in dieſen Artikeln recht eingeſchränkt, in
dem fie nachgerechnet haben, welches Kapital ſie bisher in Bier
uſw. angelegt haben. Dennoch wird heute z. B. in Zigaretten
viel mehr als früher verbraucht.

Der ſchwarz-blaue Block hat die meiſten Laſten dem Mittel-
ſtand auferlegt. Wer trägt die Maſſe der Gehaltszulagen im
ſtädtiſchen Haushalt und wie mannigfach ſind die Steuerarten
für den ſeßhaften Gewerbetreibenden Der roſa-rote
Block (Huh!), der nun einſetzt, wird wieder ſeine Steuerpläne
alle zum Austrag bringen, ohne daß eigentlich Not für neue
Steuern ſchon vorhanden wäre, und wir werden es ja erleben,
daß auch da wieder der Mittelſtand der Leidtragende iſt. Man
will die Bauſpekulation treffen, ſchafft Umſatzſteuer, die ſchon
in unerträglicher Höhe beſteht, ſchafft Wertzuwachsſteuer, und
wird damit jedes Unternehmen unterbinden. Ueberall, wo
gerade letztere Steuer eingeführt iſt, iſt die Bauluſt wie weg-
geblaſen.

Für die ſogenannte Arbeiterpartei kann es ſich doch nur
darum handeln, ſolche Steuern, die ihresgleichen belaſten, zu
verhindern zu ſuchen und anderenfalls Nutzen für ſich heraus-
zuholen, wie das etwa die Jnvaliden- und Altersrente iſt. Wie
aber die übrigen Laſten zu verteilen ſind, das müſſen die ande-
ren Parteien unter ſich ausmachen.

Es iſt beſſer, wenn die Zeitungen ihre Leſer ermahnen, das
m J

welcher beabsichtigt, ein reizendes
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zu kaufen sei aufs beste die
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Uhrketten,

Goldschmiede- Firma

Grosse Ulrichstrasse Al,
gegendber Brummer Benjamin,

Unabänderliche zu tragen. Wenn es damals nach
den Gehaltsanträgen der liberalen Seite gegangen wäre.
hätten wir noch viel größere Laſten zu erwarten gehabt.“

Kein Menſch wird von uns verlangen, auf dieſes hirnver-
brannte dumme Zeug einzugehen. rch den Hinweis auf
den roſaroten Block iſt ja auch ganz leicht zu erraten, in
welchen Kreiſen der weiſe Salomon zu ſuchen iſt. Der Rieſen
ochs in der Halleſchen Zeitung hat mit ſeiner fürchterlich er
regten Phantaſie eben die ganze Herde wild gemacht.

Greppin. Leichtfertige Berichterſtattiung. Schon
oft haben wir die gelegentlichen Einſender von Berichten darauf
aufmerkſam machen müſſen, ſich ſtets der ſtrengſten Objektivi-
tät zu befleißigen und nur den Tatſachen entſprechende An-
gaben zu machen. Wie berechtigt unſer Vorgehen iſt, lann an
einem neuen Falle dargetan werden. Jn Nr. 289 berichteten
wir über einen Unfall, welcher auf der Grube Johannes paſſiert
ſein ſoll. An den Bericht, der uns von einem ſonſt als zuver-
läſſig geltenden Korreſpondenten zugegangen war, knüpften
wir einige Bemerkungen. Jetzt teilt uns unſer Wolfner Be
richterſtatter mit, daß es ſich nicht um einen Unglücksfall, ſon
dern um eine auf dem Wege zur Grube inſzenierte Schlägerei
handelt, bei welcher einer der Beteiligten die Verwundung er-
halten hatte. Vom Oberſteiger iſt er dieſerhalb mit Recht nach
Hauſe geſchickt worden. Wir nehmen keinen Anſtand, unſere
früher gemachten irrtümlichen- Angaben richtigzuſtellen.

Jſt es ſchon bedauerlich, wenn Arbeiter nichts anderes zu tun
haben, als ſich gegenſeitig zu verhauen, aber noch weit unver-
ſchämter um keinen ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen iſt
es, wenn dann noch verſucht wird, einer Preſſe, welche ſtets die
Intereſſen der Arbeiterſchaft vertritt, derart entſtellte, der
Wahrheit ſtrikte zuwiderlaufende Berichte überſandt werden.
Die Redaktion behält ſich vor, die nötigen Schritte zu unter
nehmen, damit ein derartiger unliebſamer Fall ſich nicht wie-
der ereignet. Alſo nochmals: Nur genau der Wahrheit ent
ſprechende durch Zeugen zu beweiſende Tatſachen berichten.

Wittenberg. Die eigene Frau verkuppelt hat der aus
Zerbſt ſtammende jetzt hier wohnhafte frühere Poſtbeamte Karl
Neumann. Er hätte ſich dieſerhalb vor der hieſigen Straffammer
wegen ſchwerer Kuppelei und Zuhälterei zu verantworten. Neumann
iſt ſehr oft und erheblich vorbeſtraft. Obgleich der gemeine Menſch
die ihm zur Laſt gelegten Straftaten beſtritt, wurde er in der
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten Verhandlung für
ſchuldig befunden, ſeine eigene Frau verkuppelt zu haben, und mit
zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis beſtraft.

Ein ſchlechter Kinderfreund hatte ſich weiter in der
Perſon des 35 Jahre alten Bäckermeiſters Karl Schmidt vor
demſelben Gericht zu verantworten. Unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit wurde gegen Sch. wegen Sittlichkeitsvergehens in fünf
Fällen, begangen an einem 11l jährigen Kinde, verhandelt. Der
Wüſtling beſtritt mit aller Entſchiedenheit die ihm zur Laſt gelegten
Schweinigeleien, wurde aber durch die eingehende Vernehmung
von 16 Zeugen überführt und zu einem Jahre Gefängnis
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Pieſteritz. Die „nützlichen Elemente“ müſſen geſchützt
werden. Vom Schöffengericht Wittenberg wurden am 25. Oktober
der Schloſſer Alfred Schneider aus Bitterfeld, der Schloſſer
Heinrich Matthies aus Kleinwittenberg, der Schloſſer Jakob
Morſch aus Theley (Kreis Ottweiler) und der Schloſſer Ludwig
Kambos aus Sabalka in Ungarn, jetzt ſämtlich in Pieſteritz
wohnhaft, jeder mit 5 Mk. beſtraft, weil ſie während des in der
Dynamitfabrik ausgebrochenen Metallarbeiter-Streiks auf den
Wegen Reinsdorf--Pieſteritz, bezw. Pieſteritz--Dynamitfabrik als
Streikpoſten Arbeitswillige beläſtigt, und ſich auf Auffordernng der
Beamten nicht entfernt haben ſollten. Gegen dieſes Urteil hatten
die vier Streikſünder Berufung eingelegt, die von der Strafkammer
in Wittenberg aber verworfen wurde.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſttzung vom 14. Dez.
Die Sitzung begann mit der Einführung des neugewählten Mit-
gliedes Dr. med. Niemeyer. Der Magiſtratsantrag betr. Einrichtung
eines Treſors für die Sparkaſſe und eines Archivraumes wurde
abermals von der Tagesordnung abgeſetzt, da der Korreferent,
Stadtv. Eichel, fehlte. Das Kollegium nahm ſodann entgegen die
Mitteilung über die Wirkung der durch den Provinzialrat feſt
geſetzten Mietsentſchädigungsſätze auf den Etat. Auf Grund des
S 18 des Geſetzes über das Dienſteinkommen der Lehrer und
Lehrerinnen betragen die Mietsentſchädigungen in den Gemeinden
der Ortsklaſſe D, zu denen nunmehr auch Sangerhauſen gehört,
für den Leiter der Anftalt 600 Mk. wie disher, fur Lehrer ſatt
180 Mk. nur 460 Mk., alſo 20 Mk. weniger, und für Lehrerinnen
nur 330 Mk., alſo 30 Mk. weniger. Die durch dieſe Kürzung
erzielte Erſparnis beträgt in dieſem Jahre 87,50 M. Der vom
Stadtſparkaſſen- Kuratorium genehmigte, für 1911 aufgeſtellte Haus
haltplan der Stadtſparkaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 2 965 300 Mk. ab. Jm großen Ganzen ſind die vorjährigen
Poſitionen wieder eingeſtellt. er Reſervefonds der Sparkaſſe
wurde in Einnahme und Ausgabe auf 115 309,50 Mk. eſetzt,
im übrigen dem vorgetragenen Etatsentwurf die Zuſtimmung er-
teilt. Jn der geheimen Sitzung wurde beſchloſſen, das Koppeſche
Grundſtück am Alten Markt für 16250 Mk. zu erwerben. An
Stelle des aus dem Dienſte ſcheidenden Eichmeiſters Hennecke
wurde der Obermaſchiniſt a. D. Karſtädt zum Eichmeiſter gewähit,
und zwar unter den gleichen Bedingungen. Nach Vornahme
einiger Wahlen erfolgte Schluß der Sitzung.

Nordhauſen. Von der Anklage der Verletzung
der Wehrpflhicht iſt am 20. April vom Landgerichte
Nordhauſen der jetzt im Staate Wyoming in Nordamerikalebende Seemann Alfred Röder freigeſprochen worden. Jm

ahre 1904 wollte er auswandern. Er ließ ſich von einem
berſtabsarzt a. D. unterſuchen und erhielt die Auskunft, er

ſei militärdienſtuntauglich. Dann lief er ſich bei der Handels
marine anmuſtern und ſpäter ließ er ſich an ſeinem jetzigen
Wohnſitz nieder. Da dieſer 2500 Kilometer vom Sitze des
nächſten deutſchen Konſuls entfernt iſt, fo war es ihm nicht
möglich, ſich dorthin zu begeben, um ſich nochmals unterſuchen
zu laſſen. Das Landgericht hat deshalb angenommen, der
Angeklagte nicht die Abſicht gehabt hat, ſich der Wehrpflicht zu
entziehen. Die Reviſion des Staatsanwalts wurde vom
Reichsgericht verworfen.

Deſſau. Arbeiter als Schöffen. Zum erſtenmal
ſind jetzt in einzelnen Städten des Herzogtums Anhalt mit
Amtsgerichten Arbeiter ohne Rückficht auf ihre Parteizuge-
hörigkeit als Schöffen ausgewählt worden. Unter den für das
Schöffenrichteramt Beſtimmten befinden ſich auch verſchiedene
organiſierte Sozialdemokraten.

Venerdings wird große Keklame gemaqht

für eine Spezialität ſehr teurer Katarrh-Bonbons, wes-
halb es angebracht erſcheint, auf ein unvergleichlich billigeres
und dabei vorzügliches Katarrh-Vorbeugungs- und
Linderungs mittel hinzuweiſen: es ſind dies die aus-
gezeichneten Jndra-Katarrh- Bonbons der bekannten
Firma Konfitüren-Gentzſch, Päckchen 20 Pfg., die in
jeder Gentzſch-Filiale (13 in Halle a. S.) zu haben ſind Haupt
geſchäft Albrechtſtr. 46, Ecke Geiſtſtr.

J h

empfohlen. Da nar Erreugnisse
erster Firmen der Branche zum
Verkauf kommen, so ist die beste

Gewüähr für einen besonders guten

und preisworton Einkauf gegeben.

Umtausch n. d4, Fest gestatte!,

5 Rabatt. 5 Rabatt.
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allerfeinite Pflangen Pfd. pf.Fkuuen Studttheuter Huſſe. ſReforma, en M.
Direktion Geh. Holrat M. Richards. H. Krause.

r Direktor u. Besitzer: P h Fernruf 1181. tirektor u. Besitzer: Paul Blüthgen. ken ſich Mittwoch, den 21. Dezbr. 1910:
Schimpanse Grete mit Bräutigam. wel m Nachmittags 3, Uhr:

immer wieder auftauchen, und Weihnachts Kinder- Vorſtellungunereie rr Familien -Vorstellung Kinder nehmen bei Störungen nur noch zu kleinen Preiſen.
j W anse Grete u. T 10, 15, 25 pro die echte Perioden- Tinktur, Preis Zum 4. Male:

6,80. Diskret und portofrei d.

m Chein. m d en Monopol, Ai neuer glänzender Ausſtattung! pn Berlin 169 W Lindenſtr. 06 D 3 Morgen, Mittwoch, 21. Dezember, abends 9 Uhr7 Luaentaue flr Brann 1 le e a Dornröschen.
Reſtaurant „Goldene Ketteo“, Alter anrlt 11: S De ärm e D. Komödie mit Geſang und Tanz es an Sim ges u m e

Kußerordentliche General Verfammkung. u war in 5, Bildern Der Vorstand I. A. Heinrieh Koch.
Tagesordnung: 1. Aerzte Vertrag durch den Magiſtrat. zum Hausſchlachten kauft man von C. A. Görner.

et e den Krankenkaſſen-Verband und Krankenhaus-Frage. n S., Abends 7!/2 Uhr: 88z Geſchäft Der Vorſtand. t. P r 00 Na lus 5 e 27h Halle a. S., den 17. Dezember 1910. E. Grabner, Vorſitzender, Gu Kl. Ulrichſtr. i. r r Wie in ſſ

I See ſerxehurg,c eeeòèèè rb.- in wenx i der Graf von Luxemburg. r.
b h e Operette in 3 Akten Dienstag den Dezember (3. er iertagprec masc nen un atten von Franz Lehür. nachm. 3 Uhr in der Kaiser Wilhelmshalle

Kaſſenöffnung 7 Uhr. 2 dAnfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr. f r
maschinen, Taschenſampen bis Se van e en e ehren mer IE.

nuerstag den 22. Dez. t9 en a p Rabatt. 5 Vorſteläng i di 3. Viertel. PFür 7 und Herz in r rer rz
4 mit Wethnachicüberraschungen und Geschenkverteilen.t V O Abends 3 Uhr ebendort
is S W r oder: Ein Puppenheim.rl J S W in 3 tenTun u nſſ h le 8in J e en W äSiehe unten. überſch haben nicht mehr nötig, für Plätt- 88 88C n r

hen ſoraen. Vräriiſche an 8 nan frerenleben im Wande) der Jahrhundert.
mit ehe Hierzu haben nur Erwachsene Zutritt.z lass harten m: Kindervortrag V AbendvortragGummiwäſche; täuſchend ähnlich Einn e e vpor wenn nicht gefällt. Viele An nsum Verk:f t Verl. Sie ſofort Wg Mat e chehigurs er Geverx-in Gratisproſpekt v. Verſandgeſchäft ehe nis worstanreer B. Mühl, Berlin, Rathenowerſtr.30. I wies Verki e Rabatt. Diensts n den 3 Mmuar 1911 abends G Uhr

en 2 b e e t i 2i Meingrosshanchung Hchenken benien des Uuterrcnts- Kurs her
a. Wriher, 21. Tel. 222. I in i e Völkerkunde, Kultur- und Religionsgeschichte,t M n ist eine Ranst! Soeben erſchienen 12. Abende, Jeden Dieneiagber e ä r Teilnehmerkarten à 1 C sind noch frei bei denſer r 29 den Peter S Wahrer Jakob 1910 einzelnen erks sche t n en und wird um recht Il
Inh.: Herm. Nachtweb. e unpraktischo Geschenke Nr. 26. S e Set Samos per Flaſche 1. 00. auszuwüählen, die den Be- c Sbei 10 Flaſchen 0.90 S schenkten meist Kalt, e Preis 10 Pf.

lassen oder nur vonen Tarragona v. Fl. 1.00 Gleich heit Praktischer eals bei 10 Flaſchen O. 90 h kurzer Dauer sind W er Jr v. Paneene e u ä ee enn ar 6 ſshläſnpen rver Kognak, Arrak, Rum S Freude bereiten will, der Preis 10 Pf. und Küchenlampen F ſß 886 9 4
(Verſchnitt) per Flſch. 1.75 a wähle für seine Lieben mit guten Brennern. lMitgl. d. Rab.-Spar-Vereins S etwas, was gerade nötig Zu beziehen durch alle Aus- Groz89 ausva v 54

e. ist, aus den Beständen träger und die e Malkast it 0el d AquarelltarbenL vona höblert ſ Pochlächt i 4 k ft, Volksbuchhandlung, n ar don dererde b 0 a II 4 Ig. r a Harz 42/43. C f. Ritter hnulg 2ent, Delitzſcherſtraße 78, d wie Giftfreie Wasserfarbhen für Kinder.c Glauchaerſtraße 75 Nanmaschinen, Halle a. S., Leipzigerstr. 90. Ken 25des dicht an der Glauchaiſchen Kirche Au«ck, hochfeine Parfümerien bis 3 c.n e h S gſlligste Be e Farfums aller Gerüche, ff. Toilletteseifen in Kartons.empſiehltdieſe Worhe in bekannter I billigste Bezugsquelleu Güte rascheniampen. J ngere e equee Mav shalt- Toilette Seife7 frische flelsch- und WVurst- et Hante g. W. neu e öbel. 6 Stück 0.50, 0.75, 0.90, 1.00 M.m Vuren. Strasse 59 u. Stein h n Christhaumlichte, Christhaumsechmuck,
e wo Wohnungs Einrichtung Lichthalter, Konfekthalter.täglich Weissenfels 1971gen de r von 150——5000 in nur guter mſſe wenn Sie Jhre Geſundheit er Nicolaistrasse 33. Austahrung. m M R cv e m Beachten 3ceeine in prachtvolier Ausführung rogerie R c ewe es ſie e anfehit kinzelmöhel *0 und s Pf. Rannischestrasse 2r „Ibei S Pfd. e r in allen Holz- und Stilarten, Einzel Blockseiteſtr. I u. Mar Se Friedrich Peſleke j0 in 5 pio FPelz-Soas Tabakpfeifen
me J r Poſten Stun et 20., aus gutem Horn.Möbel- Magazin Zu beziehen durch die r. z tie Herr n u. Damen-Waſchgefäße, rer Volksbuohhandlung 2irme ehr Lilg zu gerianſen, C. V. Rätter,n g dauerhaft und billig, größte Aus- Tel. 2450. Geiststr. 25. zu Halle a. S. Harz 42/43. Rem e J i. Leipzigerstrasse 90.

wahl. Böttcherei Schülershof 1. rn einela

m ligs goquelle von Uhren, Uhrketten, Srosohen,c Ammendorf Biigete Bezugs gegenüber der Apotheke Ringen, Mundiarmonikas, ienharmontkas, pS5 8 iber der 2en itglied des Rabatt-Spar-Vereins. Maschinen, Neisuftmotore, Laterna magicas ete.des echt

S J a F t le Sder I

zu fö r unsere einkaufenden AbonnentenWegqweiser föü ufende
z Erscheint wöchentlich drelmal. I Unsern lLesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich drelmal.

as c e e SE ike F We ähe 7 m Ta iss i[Avbraniungsgesgchätte Biserne Oolfen [Tavra- uns Kachengerate Kolonialwaren ſSonnoſderoi-Bodarisartiroi]
netr. 56.

(hrirtian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Thieſe, Göbenstr. I, p. F. C. WiIssell, Hakwiatr11. Marie Stellfeld, Triftstr. 4.Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.Lindenhahn, Königstr. 8.

ie Honigkuchen, Zuckerwaren Hallmarkt. Tann Foonnierr Fahrräder u. Nahmaschinen Fſcoſh ſct Schmeer- i wo hl l. Zengerline, Schulz J. ß ſ I FNüſer, Promenade I6,v f Eünther, Halle l. L Henry KFlepais- Beilstr. 2. i Lange Sen., R e Wirievgtr 26.[Spodltion, Möbeoltranaport l »Vis -à-vis Leipz. Turm.

Häte und Mützen xo Schröter, Hirtenstrasse 14. 0 dliungenen ren Kommen ſo meir urrrrrre F. e e 9 Lästner a Co. Branoruarte 86.
e Richard Wolf, verläng. Königstr. Leder handlungen Wilh. Näller, Brunnenstr. 53. Otto Nucha, I-erchenfeldstr. 12.t Rie olſ, verläng. 8 J. Klostermann, Advokatenweg 27. Kaffee, Kakao, Tee n Feuer. Follecr. F. Soldmann, Köni se 86.[Dellkaſes zen und Fische Franz Kunze, n ereeunnger-12 S h n h Vnren- u. Soldwaren Schader Je er v

J Artike J. 3 ar s rstre e nun un, obiger s krngtöchee, T wo 35 friedrich Hofwann, Klaus 23 Julius Wiedemann, Schmeerstr 4

80 ober C er nigstr )ryane erstr. 35. gJ Drogen und Farben 77 Otto Ulbricht, Buckerstrasse Kartonagen A Vondran, un 63. Robert Koc c 7 x r

m rasse 44.1 P ringe W Eummiwaren Schmeil, Javobstr. 60. b TNövei-Magarino her AMonntoto, är. steinesr. 62 Ammendort. X

uns A er, Leipzigerstre e W Hal Ficchlermit. We Meteren Sehr ReneeneJ. r. [Eihh) n Belege Art n Feine rc. P nannt 20.photographische Atellers A. Hermann, Vhrmacher.Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.C Fron- ung Siam waren Oscar Kutsohor dort 10. Kinderwagen 0. Prob „Bettf.-Rein.-Anst,nur I A. Kadeo Nachf., Leipzigerstr. 93.
F. Iindonhahn, Königetr. 8. Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

W Lühr, Leipzigerstr. 94.
Steinweg 17.

Richard Schröde',
Max Künzeol, Magdeburgeretr. 59. W. Wünscheor, Schuhwaren.
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T Renow gar wng er urei ter t
Gr. Ulrichstr.

r. 62.

Billige Preise.

Wohlfeile

Tadellose Qualität 27Elegante Passform 3037;Erpro »bte Haltbarkeit wart i 4214
Vollsite Garantie t e J.tn geh e reiit. Gretonng e 38 r

Tändelschürze n Sorge mir 50 v.

Tundeischürze w. e r 75
Tändeigchürze t e nTü wöehchürze en W 90 r

Heusschürze en ä See et C.
äugschürze re los vowigt 75

ietderseh chütze mit Volant Stück

Je Paar Herren- und Da ofel: D. j g na Stoff. mit gewebter 45
Specialmarke C n. t e e e

Original C *0 1941 Ln c esch Fasson StückGoodyear Welt a n. Kleiclerschürze e di d
TVR V sSCHOHFABRIK

Alfred Fränkel, uk. Croe nchenmse m.
d Verk Weg in allen grösseren Städten Deutschland- S e

J

Wo ung

Kielderschürze er e Sutek IV.

Geschaàäftshaus

J. Lewin
Halle a. Marktplatz 2 und 3.gesWeihnachts Fräsentvistchen.

Hochfeine Zigarren u. Zigaretten als Weihnachts-
geschenke werden von jedem Raucher gern genommen.

Vorzügliche Auswahl in allen Preislagen bei

Paul Leuschner, c Gesenatt,
Mittelwache 9-10. Telephon 1465.

r e e

e a

S

c

ne
c

c

zub iäe

2 Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,

allescher Wappen- Kaffee

t. (00 gaum Konfeki od Sprung ins e 5 riſch und ſchmackhaft, herrliche Miſchungen

n ervi s Se m per Pfund von Mk. 100 an. eiſt jeder Verſuch die bewährten Marken C Konglte Rie rel Ollnelm, Le ehe 4

Pal (Pflanzen- vÜeemin ctt) und anno a 3 m
(Pflanzen- Butter -Margarine) durch unbe- J van n c J O pr 1 e
kannte, billige Fette zu erſetzen. Palmin und 2

LorenzPaimona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet: ſie

ſind allo erprobt und bewährt, ſonſt würden
j le nicht den ausgezeichneten Ruf genieben,

gen ſie von der feinſten bis zur einfachſten
Küche beſitzen. Darin liegt eine Garantie, die
bei unbekannten Marken nicht geboten wird.

Billige
Schuhwaren!

I orsn7, Leipzigerstr. 64.

Weihn: achts- Obstverkauf
Um zu rüumen,
T billigſten Preiſen vom Kahnan der Schifferbruge, Herrenſtraße.Gegründetc 4 O FF. Saatz,

Karl Demmer.

e
Zum Einta. volt Sigarren u. Zinarette: n in Präſent-kiſtchen eimnpfehl nen ir uns den vereh en Le ſeri nnen und J

D. Markt, Rathans,
S empfiehlt als paſſende eitznachts Geſchenke ſein reichhaltig

ſor tiertlangen u. kurzen Pfeifen, gigarren Spitzen in m

w und Bernſtein, Stücken Schnupſtaba!- Doſen
Schach- und Damenſpielen, Würfelſpielen u.

Abonnenten die es Blattes da re ſiche Auswahl in ein-
fachen und beſſeren Sorten vorhand den iſt

rig arren-Spevial-andlungen

S z Paul ung Max Drige SnsnAnsiohis-Pas tieren t Wüärmlitzerſtr. 109 und Merſoßurgerier ter 18 s

Die Vorks Ruchhandlung. en rnSir Sie Suſerate verantwartlich B. b. Jigner Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

Zücher
in allen Preislagen, von 10 Pfg. bis 3 pr,

Märchen Bücher undJugend- -Schriften,
Malbücher, Tuſchkaſten,

Schul-Torniſter,

Tafel-Schwämme.
Zu beziehen durch die

Volkx-Buchhandlung,
Harz 42-43.

900040

Unſere auswärtigen Expedienten machen wiraufwertig m, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen,

damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be
ſtellungen ausführen können.

Kuhns Virotfahr I oleniiſetr 13

liefert bis zu den bevorſtehenden Weihnachtsſeiertagen:

Galami und öchlacwurſt vro Pfund
Saulamiwurſt (Grobſchnitt) vro Pfund O.
Rok, Leber- und S mrtenmrit pro Pfund 60
Gehackes und Knackwurſt pro und 7 O

Stets P frisch geröstet, in den Preislagen von
1.30 bis 2.10 das Pfund.

Bis zu den Feiertagen in

Gr. Ulrichstrasse 31, r
f. crautwein, Mitglied des e

Babatt- Spar-Vereins.

gernſpea d u Geſthehundun

Ernst Zlumeniha We
empfiehlt zum Feſte

blutfriſche, ſaubere, prima Ware:
Hauſen, Rot-, dam-, Rehwild (Rücken, Keulen, Blätter),
Faſanen, Iresd. Gänſe, Enten, Ponlarden, Hühnchen, Puter
hanne Der Suppenhühner, Wildkaninchen u. Haſenklein.

Beſt »llungen nach auswärts prompt.
—jèjAa Sangerhauſen.

Barharosya Apotheke,

Rezepte,
guch Fölche von Kranken-

kussen, Werden rachgemäss

angefertigt.
h ,—wnm—4 dz Futterlartoſfeln
D offeriert billigſt

Paul Otto,
e Niemeyerſtr. 4. Tel. 3329
Fofas, bettstellen, Natratzenefſ.

auf Teilzahlung.
Bergstr. 3, en.

II

lanen-läschen

aus haltbarem Leder
willkommenes

Weihnachtsgeſchenk

C. F. Kitter,
e Zum Welhnachtsles! empfehle

Christhaumschmuck:

4 Leipzigerſtraße 9 e buumkerzenS zigerſtraße 90. und bunte 7barkümerien e
Toilettenseitfen.

G Sioli, 67. vent
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a S

a

S
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